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verträge. 


Die Repreſſalien, zu denen Rußland als Antwort 
auf das im Sinne der Agrarier erlaſſene Verbot 
des Gänſetreibens in Preußen gegriffen hat, haben 
von Neuem die Aufmerkſamkeit auf die Gefahren 
gelenkt, welche das Treiben der Agrarier für die 
geſunde Entwickelung der wirthſchaftspolitiſchen 
ie Deutſchlands zum Auslande im Gefolge 

at. 
eine aus Liebedienerei gegen das Agrarierthum ent» 
ſprungene Maßnahme der Regierung zwar der 
Landwirthſchaft herzlich wenig genützt, aber anderer- 
ſeits Iunduſtrie und Handel geſchädigt und die 
wirthſchaftlichen Beziehungen zum Auslande ge— 
trübt worden ſind. 

„Schon einmal im vorigen Jahr hat unſer Ver⸗ 
hältniß zu Rußland durch die deutſcherſeits er— 
laſſenen hygieniſchen Sperrmaßregeln eine Trübung 
erfahren. Die Antwort darauf war ruſſiſcherſeits 
die Auslegung einiger Beſtimmungen des Handels- 
vertrages, namentlich eine neue Tarifirung der 
Lederwaaren, durch welche die deutſche Induſtrie 
geſchädigt wurde. Die entſtandenen Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten wurden ſchließlich durch das am 2. Febr. 
1897 in Berlin unterzeichnete Protokoll beglichen. 
Die deutſchen Sperrmaßregeln gegen ruſſiſches Vieh 
und thieriſche Producte wurden in einigen Punkten 
namentlich im Verkehr für die Grenzgebiete gemil- 


dert und auch ſonſt wurde ſowohl von deutſcher. 


wie von ruſſiſcher Seite manche Erleichterung im 
Grenzverkehr zugeſichert. Die Hoffnung, daß dieſer 
151 1 dauernd ſein würde, hat ſich nicht erfüllt. 

on Neuem hat eine agrariſche Maßnahme ruſſiſche 
Jutereſſen geſchädigt und als Antwort find Re⸗ 
preſſivmaßnahmen erfolgt, welche der deutſchen 
Induſtrie 11. 0 Bringen. 5 

Derartige Zollplänkeleien mögen v 

von nicht allzu großer Bedeutung 7 
die geſammte Induſtrie treffen, aber zweifellos iſt 
dieſer latente Kriegszuſtand hüben und drüben nicht 
geeignet, die dauernde Aufrechterhaltung guter 
Handelsbeziehungen zu Rußland zu ſichern und die 
Neigung zum Abſchluß neuer Handelsverträge zu 
erhalten. Den Agrariern freilich würde es durch- 
aus in den Kram paſſen, wenn die Handelsverträge 
nach ihrem Ablauf überhaupt über Bord gehen, 
und deswegen blaſen ſie auch jetzt wieder luſtig 
zum Zollkrieg. Das Organ der Ahrarier, die 
„Deutſche Tagesztg.“, fordert natürlich ſcharfe 
Maßnahmen gegen Rußland und redet einem 
friſchen fröhlichen Zollkrieg das Wort. Aber mit 
Ernſt kann doch wohl nicht behauptet werden, daß 
eine ſolche Politik den deutſchen Intereſſen förderlich 
ni Die, Agrarier find von vornherein Gegner des 
pie hen Handelsvertrages geweſen. Aber ſogar 
biefer ade hat kürzlich zugeben müſſen, daß 
Während die wertrag ſehr günſtig gewirkt hat. 
der au Ge Agrarierführer ſonſt behaupten, daß 
Induſtete nichts ndelsvertrag auch der deutſchen 
Induſtt Ar > geungt habe, konnte man kürzlich 
in der „ wee in einer vergleichenden Dar— 
ſtellung der Entwicklung des deutſchen und des 
britiſchen Handels Folgendes leſen: „Am. er⸗ 
freulichſten entwickelte ſich unſer Handel mit Ruß⸗ 
land. Während England noch in Jahre 1893 
dorthin an Eiſen und Maſchinen 161413 Tonnen 
geliefert hatte, ſank ſein Abſatz ſchon im folgenden 
Jahre auf 138518, während der unſrige zu der⸗ 
ſelben Zeit in denſelben Artikeln von 50588 au 
156800 Tonnen ſtieg. Unſere Geſammtausfuhr 
nach Rußland erreichte im Jahre 1896 überhaupt 


Es liegt wiederum der Fall vor, daß durch 


finden. 


fl gejegt 


einen Werth von 
während er zur Zeit des Zollkrieges (1893) auf 
185 Millionen Mark (um 25 Prozent weniger als 
im Jahre vorher) geſunken war!“ Dieſes Zır- 
geſtändniß eines conſervativen agrariſchen Blattes 
ift jedenfalls werthvoll, wie auch die Feſtſtellung, 
daß die deutſche Ausfuhr nach Rußland während 
des Zollkrieges einen ſtarken Rückgang erfahren 
hat. Das Intereſſe Deutſchlands erfordert es, 
daß dieſe guten wirthſchaftlichen Wirkungen der 
Handelsverträge auch für die Zukunft uns erhalten 
bleiben. TEEN EEE 2 

Die beſtehenden Handelsverträge haben allen 
agrariſchen Behauptungen zum Trotz ſich als ſehr 
ſegensreich für das wirthſchaftliche Leben Deutſch⸗ 
lands erwieſen. Das deutſche Erwerbsleben bedarf 
umfaſſender Tarifverträge von langer Dauer. 
Nur dann, wenn die auf faſt vier Milliarden Mark 
geſtiegene Ausfuhr auf lange Zeit in ihren Haupt⸗ 
abſatzländern auf gleichmäßige Behandlung mit den 
concurrirenden Ausfuhrſtaaten rechnen darf und 
vor nachtheiligen Tarifveränderungen möglichſt ge 
ſchützt iſt, kann ſie gedeihen. Die Handelsverträge 
ſollen alſo vor allem Stetigkeit der Verhältniſſe 
ſchaffen, mit denen die Ausfuhr zu rechnen hat. 
Dieſen Forderungen haben die ſeit 1891 von 
Deutſchland mit den europäiſchen Staaten abge- 
ſchloſſenen Handelsverträge grundſätzlich entſprochen. 
Es iſt daher dringend zu wünſchen, daß die in 
ihnen befolgte Handelspolitik fortgeſetzt werden 
möge. Die Agrarier können jedenfalls nicht den 
Anſpruch erheben, daß um ihrer wirklichen oder 
vermeintlichen Intereſſen willen das ganze übrige 
Erwerbsleben auf gute Handelsbeziehungen mit dem 
Ausland verzichten ſoll. Jedermann gönnt der 
Landwirthſchaft diejenige Berückſichtigung, welche ſie 
als wichtiger Erwerbsſtand verdient, aber ſie hat 
nicht den Anſpruch, daß ihre wirklichen oder ein⸗ 
gebildeten Intereſſe denen aller übrigen Berufs- 
ſtände vorgehen ſollen. Das wirthſchaftliche Heil 
Deutſchlands beruht, da die Bevölkerung Jahr für 
Jahr um eine halbe Million Seelen wächſt, vor⸗ 
wiegend auf der Steigerung der Ausfuhrinduſtrie. 
Mit dieſer Thatſache müſſen ſich die Agrarier ab- 
Dieſe Entwicklung kann man künſtlich 
hemmen und aufhalten, aber ein Zurückſchrauben in 
ein überwundenes volkswirthſchaftliches Stadium iſt 
unmöglich. Wenn dieſe Erkenntniß allgemein ſich 
Bahn gebrochen haben wird, wird die wirthſchafts⸗ 
politiſche Eintracht in Deutſchland wieder hergeſtellt 
ſein und auch die Landwirthſchaft ſich am beſten dar 
bei befinden. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Die Spanier richten ſich jetzt mit allem Eruſt 
auf die Küſtenvertheidigung gegen das 
amerikaniſche Geſchwader ein. Da es heißt, daß 
Watſon zunächſt Tanger anlaufen will, ſo richtet 
ſich natürlich die Aufmerkſamkeit vor allem auf die 
andaluſiſche Küſte und Cadiz. Viele Familien 
wandern bereits von dort aus, und in dem. be- 
nachbarten Chiclana ſollen ſchon keine Wohnungen 
mehr zu haben fein. Die Schiffe der Trans. 
atlantiſchen Geſellſchaft werden ihre Liegeplätze bei 
Cadiz verlaſſen, während andere Dampfer in 
Liſſabon Zuflucht ſuchen werden. Namentlich 
fürchtet die Geſellſchaft auch für ihre Faktorei von 
Matagorda, die einer Beſchließung am meiſten aus⸗ 
ſein würde. Die Lager werden daher 
geräumt. Der Hafencapitän hat einen Erlaß ver- 
öffentlicht, der die Fiſcherboote ermahnt, bei 


cr 


nach einem andern Ort. 


Inſerale 


PI wird nicht mehr angezündet. 
Der Provinzialausſchuß beſchloß die Verlegung des 
Hoſpizes und Irrenhauſes von der Feſtungsmauer 
Wie in Cadiz, ſo finden 
auch in Cartagena und Barcelona gegenwärtig 
Schießübungen ſtatt. Hier ſind es die Batterien, 
die den Eingang zum Hafen decken, dort diejenigen 
des Montjuich, wo auch Infanterie in der Hand— 
habung der Geſchütze unterrichtet wird. In Barcelona 
ſoll in den nächſten Tagen auch eine größere Mörſer— 
batterie eintreffen. Feruer beſchloß der Miniſterrath, 
den Barcelonger Hafen durch ein Minentreffen zu 
ſchließen. Mit den Arbeiten ſoll gleich begonnen 
werden. Der Stadtrath ſeinerſeits traf Anordnun— 
gen für die Löſchung von Bränden bei einer Be— 
ſchießung. Auf den Höhen von Los Choruellos 
bei Algeciras ſollen zwei ſtarke Batterien angelegt 
ſein, welche die Bucht beherrſchen. Die Vertheidi⸗ 
gungsarbeiten in der Sierra Carbonera, an deren 
ſüdlichen Abhängen fi immer mehr Truppen 
ſammeln, haben mit der Anlage einer Militärſtraße 
begonnen, die von San Roque den Berg hinaufführt. 
Sobald ſie fertig iſt, wird die Anlage eines großen 
verſchanzten Lagers mit Forts und Batterien in 
Angriff genommen. Die Infanteriebataillone Soria 
und Granada, Pioniere, zwei Batterien Artillerie 


und das Cavallerie - Regiment Alfonſo XII. 
haben Befehl erhalten, ſich hier im Campo 
de Gibraltar einzufinden. Die Engländer 


ſollen, mit langen Fernrohren bewaffnet, von ihrem 
Felſen aus dieſe Befeſtigungsarbeiten in der Sierra 
und Punta Carnero beobachten, ſicherlich mit wenig 
Freude. Auch in Ceuta finden Schießübungen 
ſtatt. In Coruna ſind dieſer Tage weitere drei 
15 Centimeter-Schnellfeuergeſchütze eingetroffen. 
Aus Vigo wird gemeldet, daß die vier Forts, die 
den Hafeneingang beſchützen, beinahe fertig ſind. 
Es ſoll eine Torpedobootflottille dort ge— 
bildet werden, und zwar aus drei Booten von 
Cadiz, einem aus Ferrol und der ſchwimmenden 
Batterie Puigcerda, die als Station für die die 
Eingänge zu den Rias verſperrenden Seeminen 
dienen ſoll. Die Pioniere ſind inzwiſchen nach der 
Halbinſel Morazzo abgegangen. An verſchiedenen 
Punkten der Küſte werden dort Schanzen errichtet. 
Bei Alcabre, wo die in Vigo garniſonirende Berg- 
artillerie augenblicklich Schießübungen abhält, iſt 
ein 15⸗Centimeter-Geſchütz als erſtes einer im Ent- 
ſtehen begriffenen Batterie aufgeſtellt worden. In 
Ferrol wurde die Bildung eines Bataillons Bürger— 
wehr beſchloſſen. 

Wie in Madrid verlautet, weigere ſich der 
Commandant von Guantanamo General Pareja 
zu capituliren. Er behaupte, General Toral ſei 
nur berechtigt, die Capitulation für die Truppen 
von Santiago abzuſchließen. Die Capitulation 
Santiagos könnte ſich infolgedeſſen nur auf die 
dortige Garniſon von 7000 Mann erſtrecken. 

Nach in Madrid eingegangenen Meldungen 
wurde Manzanillo am Dienſtage von den Ameri— 
kanern beſchoſſen. Das Bombardement dauerte vier 
Stunden. General Blanco beglückwünſchte die 


Vertheidiger von Manzanillo, daß fie dem furcht« 


baren Bombardement widerſtanden haben. 

General Blanco telegraphirte am Mittwoch 
nach Madrid: Er habe weder direkt noch indirekt 
zur Capitulation von Santiago ſeine Er⸗ 
mächtigung gegeben. Dieſelbe ſei vielmehr ohne 
ſein Wiſſen erfolgt. Mit General Toral wird 
nach aller Strenge der militäriſchen Geſetze ver. 
fahren werden. 5 
- Ein Telegramm aus Habana meldet, daß die 
Aufſtändiſchen in der Provinz Santa Clara ge⸗ 
ſchlagen ſeien und daß ein amerikaniſches Kriegs- 


ſchiff am 16. Juli Santa Cruz del Sul beſchoß, 


ohne Schaden anzurichten. 5 

Das New Norker „Evening Journal“ veröffent- 
licht eine Depeſcke aus St. Thomas vom 20. Juli, 
nach welcher letzten Sonntag die ſpaniſchen Be⸗ 
wohner von Mahaguez an der Weſtküſte Puerto 
Rico's einen Angriff gegen die Eingeborenen unter— 
nahmen, weil letztere, wie ſie behaupteten, mit den 
Amerikanern ſympathiſiren und ſich dem dort er- 
warteten Invaſionsheere des Generals Miles an⸗ 
zuſchließen beabſichtigen. Bei dem Zuſammenſtoß 


wurden 9 Perſonen getödtet und viele verwundet. 


Der deutſche Kreuzer „Cormoran“ iſt am 
Mittwoch von Hongkong nach Manila zurückge- 
kehrt. 
„Plover“ gleichfalls von Hongkong nach Manila. 


e Zeitung 


Tageblatt. 
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tag nicht anzunehmen. 


Donnerſtag geht das engliſche Kanonenboot 
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50. Aahrgang 


P Tr nn 


Der Verkehr zwiſchen den beiden Plätzen wird jetzt 
ausſchließlich von Kriegsſchiffen vermittelt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Nachricht, daß eine große neue Militär⸗ 
vorlage geplaut ſei, wird, wie das ſo üblich iſt, 
dementirt und als Combination bezeichnet, wie ſie 
im Sommer regelmäßig angeſtellt zu werden pflegen. 
In unterrichteten Kreiſen iſt nach der „National- 
Zeitung“ von allen dieſen umfaſſenden Projecten 
nichts bekannt. — Um fo beſſer, wenn dieſe Nach- 
richten ſich nicht beſtätigen! Dann wäre aber ein 
officielles Dementi im „Reichs⸗Anzeiger“ wirkſamer 
geweſen. Schon manche Nachricht, die im Sommer 
von „unterrichteten Kreiſen“ als Combination be⸗ 
zeichnet worden iſt, hat ſich im Herbſt als vollkommen 
den Thatſachen entſprechend herausgeſtellt. 

Aus der „Poſt“ erſehen wir, daß die „Nationall. 
Correſp.“ zuerſt die Nachricht über die neue große 
Militärvorlage und insbeſondere über eine Neu- 
regelung der Friedenspräſenzſtärke gebracht hat. 
Die „Poſt“ hält es für wahrſcheinlich, daß bei der 
Neuordnung der Friedenspräſenzſtärke, die 1893 
nur auf 5 Jahre feſtgeſetzt wurde, zugleich eine Er⸗ 
höhung der Präſenz eintreten wird. Daß eine Neu⸗ 
formation der Infanterie geplant ſei, ſei nach den 
Erklärungen des Kriegsminiſters im letzten Reichs 
Ebenſo hält das Blatt die 
Meldung von einer Vermehrung der Feld Artillerie, 
ſo weit es ſich um die Geſchützzahl handelt, kaum 
für zutreffend, während allerdings eine Verände⸗ 
rung der Formation, wie fie die Neu-Bewaffnung 
der Artillerie mit Schnellfeuergeſchützen bedingt, zu 
erwarten ſei. Zum Schluß meint die „Poſt“, es 
ſei gar kein Anlaß zu beſonderer Verwunderung, 
daß mit der Neuregelung der Friedenspräſenzſtärke 
auch einige weitere Verbeſſerungen unſeres Heer⸗ 
weſens werden verbunden werden. — Das iſt alſo 
im weſentlichen eine Beſtätigung aller Nachrichten 
über die bevorſtehende Militärvorlage. 

A * 


* 

Zu der Gerichtsverhandlung über die Verur⸗ 
theilung der Wahlzettelvertheiler in Breslau 
geht der „Schleſ. Volksztg.“ aus ihrem Leſerkreiſe 
ein Schreiben zu, dem wir Folgendes entnehmen: 
Iſt die Sache ſchon an ſich ſelbſt dazu angethan, 
die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf ſich zu lenken, 
ſo muß dies um ſo mehr der Fall ſein, da der 
Zeitungsbericht zugleich mittheilt, daß alle Parteien, 
welche Zettelvertheiler mit Pappdeckel-Plakaten vor 
den Wahllokalen angeſtellt hatten, angeklagt waren, 
nur die conſervative Partei nicht. Das muß auf- 
fallend und befremdend erſcheinen, da ſelbige ſich 
doch ganz derſelben Uebertretung ſchuldig gemacht 
hat. Es iſt bisher nichts zu leſen geweſen, daß 
auch gegen dieſe Partei ein gerichtliches Verfahren 
eingeleitet worden ſei. Welchem glücklichen Zufall 
mögen die Conſervativen es wohl zu verdanken 
haben, daß keiner ihrer Vertreter in Gemeinſchaft mit 
den Vertretern der übrigen Parteien ſich zu ver- 
antworten hatte. „O ſelig,“ möchte man da aus- 
rufen und ſingen, „o ſelig, ein Conſervativer zu 
ſein.“ Den Conſervativen ſtreute die holde Fortuna 
Zufälligkeiten in den Weg, in Folge deren fie in 
dieſer Sache unbehelligt blieben, während dieſe 
launenhafte Göttin für keine der anderen Parteien 
eine ähnliche Gabe in petto hatte, ſelbſt nicht einmal 
für die Nationalliberalen. Auch ſie gehörten zu den 
Stiefkindern Fortunas. Und doch hätte es ſich im 
Jutereſſe der Gleichheit vor dem Geſetze gar nicht 
übel, ſondern ſehr gut ausgenommen, wenn, wie 
Herrn Heppner, dem Vertreter der ſozialdemokratiſchen 
Partei, und den Vertretern der übrigen Parteien, 
ſo auch einem Vertreter der conſervativen Partei 
die Vorladung zugegangen wäre: „In der Straf- 
ſache gegen Heppner und Genoſſen wegen Ueber⸗ 
tretung werden Sie ꝛc.“ Indeß der leidige Zufall 
hat es anders gefügt. Es iſt dies zu bedauern, 
da dieſer Zufall leider geeignet iſt, allerhand 
Vermuthungen Raum zu geben. Auch iſt es dem 
Publikum nicht zu verargen, wenn es neugierig iſt, 
zu erfahren, wie es alſo gekommen iſt, daß die 
conſervative Partei allein von einer Auklage dieſer⸗ 
halb verſchont geblieben iſt, obgleich ſie dieſelbe 
Schuld zu ſühnen hatte und obgleich nach dem 
Bericht der Betheiligten ein Beweis ſtück für ihre 
Schuld, nämlich ein Pappdeckelplakat mit dem Namen 
des conſervativen Candidaten Feliſch, N 

8 von den Polizeiorganen confiszir 0 „ 
= 3 dk bei der Gerichtsverhandlung 
vorgelegen hat, wie dort ausdrücklich conſtatirt 
worden. — Die „Breslauer Morgenztg.“ fügt noch 
hinzu, daß das conſervative Wahlbureau bei 
den Stichwahlen das einzige war, das ſich an die 


inzwiſchen bekannt gewordene Anſicht der Polizei 
nicht kehrte. Alle Plakate der Stimmzettelvertheiler 
trugen bei den Stichwahlen den Namen des Druckers, 
nur die ſchwarzweißroth umränderten der 
Conſervativen nicht. Und diesmal fand ſich 
kein Schutzmann, kein Commiſſarius, der die Schwarz- 
weißrothen confiszirt hätte. Wie mag das zu⸗ 
gegangen ſein? 


* 
* 


Das Hineintragen von Politik in die 
Vereine feitend außenſtehender. Behörden oder 
Perſonen laſſen ſich auch manche Kriegervereine 
nicht gefallen. Dem Kriegerverein zu Halle 
hatte der dortige Oberbürgermeiſter aufgegeben, er 
ſolle ſein Mitglied E. ausſchließen oder der Auflöſung 
gewärtig ſein. Das betreffende Mitglied iſt allgemein 
beliebt und geachtet, hat aber bei der vorigen Stadt— 
verordnetenwahl für einen Sozialdemokraten geſtimmt. 
Der Verein hat nun beſchloſſen, ſich an die Auf- 
forderung des Oberbürgermeiſters nicht zu kehren. 


* * 
* 


Ein bitterer Streit herrſcht zwiſchen den 
Agrariern und den Fleiſchern. Die Fleiſcher 
verlangen die Oeffnung der Grenze, weil die deutſche 
Landwirthſchaft den Fleiſchbedarf des Marktes nicht 
zu decken vermöge, die Agrarier aber behaupten, 
die Vieheinfuhr werde nur den Großviehhändlern 
zu Gute kommen. Die „D. Tagesztg.“ ſchrieb 
dieſer Tage noch: „Die Fleiſcher ſollten ſich doch 
von den Großviehhändlern nicht allzu ſehr hinters 
Licht führen laſſen“, und zornig erwidert heute die 
„Allg. Fleiſcherztg.“: „Ja glaubt denn das genannte 
Blatt, daß es möglich iſt, daß die Großviehhändler 
(wo ſind dieſelben?) die Fleiſcher hinters Licht 
führen könnten? Wahrlich, etwas Dümmeres iſt 
ſelten von der „D. Tagesztg.“ geleiſtet worden, 
als hier geſchehen iſt.“ — Danach ſcheint es, als 
ob es den Agrariern nicht ſo bald gelingen werde, 
die Fleiſcher gleich den Bäckern und vielen andern 
Handwerkern für ihre Zwecke einzufangen. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Juli. Die „Hohenzollern“ 
traf nach guter Fahrt bei herrlichſtem Wetter Diens⸗ 
tag Abend gegen 11 Uhr vor Digermulen ein. 
Während der Fahrt zeigten ſich viele Walfiſche. 
Die großartige Landſchaft erglänzte bis gegen 
Mitternacht im herrlichſten Sonnenlicht. Mittwoch 
früh unternahm der Kaiſer einen Ausflug nach der 
Panoramahöhe. An Bord befindet ſich alles wohl. 

— Der Kronprinz, Prinz Eitel Friedrich 
und Prinz Adalbert ſind am Mittwoch von 
Wilhelmshöhe zu einem auf drei Tage berechneten 
Ausflug nach dem Harz abgereiſt. 

— Zu dem Briefwechſel zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Grafregenten Ernſt zu Lippe- 
Brieſterfeld berichtet die „Frankfurter Ztg.“ 
noch, daß Graf Ernſt den Vorfall ſämmtlichen 
deutſchen Bundesfürſten mittheilte und den Ver⸗ 
treter des Fürſtenthums Lippe im Bundesrath be- 
auftragte, Beſchwerde im Bundesrathe vorzutragen. 
Der Bundesrathsbevollmächtigte des Fürſtenthums 
Lippe iſt der lippiſche Cabinetsminiſter Dr. Mieſit⸗ 
ſcheck v. Wiſchkau und deſſen Stellvertreter der 
großherzoglich heſſiſche Wirkl. Geh. Rath Dr. v. 
Neidhardt. Ein Dementi des von der „Neuen 
Bayeriſchen Landesztg.“ zuerſt mitgetheilten Tele⸗ 
grammes, das angeblich den Satz enthalten ſoll: 
„Im Uebrigen verbitte ich mir den Ton, den Sie 
ſich in Ihrem Briefe erlauben“, iſt bisher nicht 
erfolgt. Die „Kreuzztg.“ ſchreibt dazu: Beſtätigung 
bez. Richtigſtellung dieſer von uns unter allem 
Vorbehalt übernommenen Nachricht wird ſicher⸗ 
lich nicht ausbleiben. Eigenthümlich bleibt es 
immerhin, daß ein verhältnißmäßig wenig be⸗ 
kanntes bayeriſches Blatt ſie zuerſt verbreitet.“ 
Die „Berliner Neueſten Nachr.“ erklären: „Selbſt 
wenn ein ſolches Telegramm des Kaiſers ergangen 
wäre, müßte der Sachverhalt, aus dem es hervorge— 
gangen, doch erſt noch von einer authentiſcheren Seite 
klargeſtellt werden, als die „N. Bayer. Ldsztg.“ es 
iſt. Am auffälligſten iſt aber jedenfalls die Veröffent⸗ 
lichung dieſes Wortlauts, die ohne Genehmigung des, 
wenn wir nicht irren, z. Zt. in der Provinz Poſen 
weilenden Regenten nur durch eine grobe Indis⸗ 
kretion ſeiner Umgebung erfolgt ſein könnte, wenn 
man nicht unterſtellen will, daß die „N. B. Ldsztg.“ 
ihr Material von einer der angeblich mit der „Be— 
ſchwerde“ befaßten Bundesregierungen bezieht.“ 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hat 
bei ſeiner letzten Anweſenheit in München nicht eine 
offizielle Audienz beim Prinzregenten gehabt. In 
der Privataudienz wurde nach den „Münch. Neueſt. 
Nachr.“ auch nicht die Frage der Militärſtrafprozeß⸗ 
reform und des oberſten Militärgerichtshofes be⸗ 
rührt, ſondern es waren nur private Angelegenheiten 
des Fürſten in Bezug auf feine Erbſchaft in Ruß⸗ 
land Gegenſtand der Unterredung. Dem Anſuchen 
des Fürſten entſprechend hat denn auch der Prinz⸗ 
Regent dieſe Angelegenheit bei ſeinem Beſuch, den 
er dem damals in München anweſenden ruſſiſchen 
Botſchafter Grafen Oſten-Sacken abſtattete, zur 
Sprache gebracht. E 

— Zur Kündigung des deutſch⸗holländiſch⸗ 
ſchweizeriſchen Uebereinkommens vom Jahre 
1885, betreffs der Lachsfiſcherei im Rhein 
drängen nach der „Rhein- und Ruhrztg.“ die 
holländiſchen Intereſſenten ihre Regierung, weil die 
holländiſche Lachsfiſcherei durch dieſen Vertrag 
geſchädigt werde und ſeit ſeinem Abſchluſſe beſtändig 
zurückgegangen ſei. Das Blatt meint, die holländiſche 
Regierung dürfte aus Verſtimmung über die deutſche 
Grenzſperre gegen holländiſche Landwirthſchafts⸗ 
erzeugniſſe geneigter als früher ſein, der an ſie 
gerichteten Forderung nachzugeben. 

— Ueber die polniſche Bewegung hat nach 
der „Köln. Volksztg.“ der Miniſter des Innern 
wieder Bericht von den Regierungspräſidenten ein- 
gefordert. Dabei ſind die Wahrnehmungen, die 
bei den letzten Reichstagswahlen hinſichtlich der 


polniſchen Bewegung gemacht worden find, anzu⸗ 
führen, wobei Wahlaufrufe, Flugblätter, Zeitungs⸗ 
ſtimmen und dergleichen mit in Betracht kommen 
ſollen. 

— Das Mitglied des Reichstages und Abge⸗ 
ordnetenhauſes, Geh. Juſtizrath Profeſſor von 
Cuny iſt Mittwoch Vormittag in Berlin geſtorben. 
Der Dahingeſchiedene war am 14. Juni 1833 in 
Düſſeldorf geboren. Er ſtudirte 1850 bis 1853 
in Bonn und Berlin. 1870 war er Unterſuchungs⸗ 
richter im Elſaß und Vorſitzender des Kriegsgerichts. 
1871 bis 1873 war er Appellationsgerichtsrath in 
Colmar, 1875 wurde er als außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor nach Berlin berufen. 1884 wurde er Mit- 
glied der preußiſchen Hauptverwaltung der Staats- 
ſchulden. Als hervorragendes Mitglied der national⸗ 
liberalen Partei gehörte von Cuny dem preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe ſeit 1873, dem Reichstage von 
1874 bis 1881 und von 1884 bis jetzt an. 

— In der Sozialdemokratie ſoll, wie die 

„Deutſche Tagesztg.“ ſchreibt, allem Anſchein nach 
jetzt diejenige Richtung Oberwaſſer haben, welche 
gegen eine Theilnahme an den Landtags— 
wahlen ift. 
Zur Verleihung der Centenar— 
Medaillen wird aus Nürnberg vom dortigen 
ſozialdemokratiſchen Blatt berichtet: Eine ganze 
Reihe Nürnberger Veteranen erhielt dieſer Tage 
vom Magiſtrat folgendes Schreiben: „Es wird 
Ihnen andurch mitgetheilt, daß Sie im Hinblick auf 
Ziffer 1, Buchſtabe a, b und c, der Entſchließung 
des königlichen Staatsminiſteriums des Innern 
und des königlichen Kriegsminiſteriums vom 
11. Februar 1898 von der Verleihung der zum 
Andenken an weiland den Kaiſer Wilhelm I. ge— 
ſtifteten Medaille ausgeſchloſſen ſind. (gez.) J. V.: 
Jäger. Die Betroffenen ſollen ſich theilweiſe durch 
das Schreiben verletzt fühlen und darauf hinweiſen, 
daß der Magiſtrat am 1. September 1895 ſämmt⸗ 
lichen Kriegstheilnehmern Nürnbergs ein Chren- 
diplom verlieh. Sie glauben, daß, wenn man ſie 
deſſen für würdig erachtete, ihnen doch wohl auch 
die Denkmünze zuſtehe. Das ſozialdemokratiſche 
Blatt ſchält aus den angezogenen Stellen der 
Miniſterialentſchließung eine Maßregel ſpeziell 
gegen die ſozialdemokratiſche Partei heraus. Eine 
komiſche Seite erhält dieſe „Ordensverleihung“ 
allerdings dadurch, daß ſich viele der Betroffenen 
die Medaille in einer Privatmünzanſtalt einfach 
kauften. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. a 

— In dem am Mittwoch in Wien unter Vorſitz 
des Handelsminiſters und in Anweſenheit des Acker⸗ 
bauminiſters eröffneten Ind uſtrie-Beirath be- 
ſprach der Handelsminiſter die zukünftige Thätigkeit 
des Induſtrie⸗Beiraths, welcher ſich im Einvernehmen 
mit der landwirthſchaftlichen Section nicht nur mit 
den Fragen der Induſtrie und des Handels, ſondern 


auch mit gewerblichen Fragen befaſſen werde, ſowie 


mit der Erziehung und techniſchen Heranbildung, 
der geiſtigen und materiellen Hebung der arbeitenden 
Klaſſen. Der Miniſter kündigte die Abſicht an, 
durch Errichtung eines Arbeitsſtatiſtiſchen Amts eine 
weitere beantragende Stelle für die Löſung der 
ſogenannten ſozialpolitiſchen Fragen unter 
Hinzuziehung von Vertretern der arbeitenden Klaſſen 
zu ſchaffen. Die nächſte Aufgabe des Induſtrie⸗Bei⸗ 
raths bilden die Vorarbeiten zu den im Jahre 
1903 zu erneuernden Handelsverträgen unter Ein⸗ 
vernahme von Experten. Der Miniſter erklärte, 
daß hierzu volle Klarheit über den Umfang des 
Zollgebietes nothwendig ſei, welches bisher als 
öſterreichiſch⸗ungariſches auftrat, alſo ein Anſporn 
mehr, die Verhältniſſe mit Ungarn ins Reine zu 
bringen. Der hohe Ernſt der Situation gebiete, 
Vorbereitungen für den Fall zu treffen, daß der 
Ausgleich mit Ungarn nicht zu Stande komme. 
Das ſei aber nicht allein Sache der Regierung, 
ſondern aller Betheiligten. Wir wollen, ſo ſagt 
der Miniſter, alle dieſe Vorbereitungen nicht zu 
zu einem kriegeriſchen Endzweck treffen, ſondern die 
Conſequenzen und Möglichkeiten einer Trennung 
eingehend prüfen, um, wenn auch in letzter Stunde, 
die wirthſchaftliche Zuſammengehörigkeit zu erhalten. 


(Beifall). 
Frankreich. 

— Vor dem Pariſer Zuchtpolizeigericht gelangte 
am Mittwoch der Beleidigungsprozeß zur Verhand- 
lung, der von Zola gegen den Direktor Marinoni 
und den Chefredakteur Judet vom „Petit Jour⸗ 
nal“ angeſtrengt wurde wegen eines Artikels, durch 
den das Andenken ſeines Vaters verletzt worden. 
Zola's Vertreter Labori verlangte, der Prozeß 
ſolle vertagt werden, aber der Gerichtshof entſchied, 
daß der Prozeß ſeiner Reihenfolge nach zur Ver⸗ 
handlung kommen ſolle. Das Urtheil wird daher 
wahrſcheinlich gegen das Ende des Verhandlungs- 
tages gefällt werden. Eine ziemlich große Menge 
hatte ſich im Gerichtsgebäude verſammelt, da das 
Geſetz die Publikation von Verhandlungen über Be⸗ 
leidigungsprozeſſe verbietet. Nach einem Austauſch 
von Bemerkungen zwiſchen dem Präſidenten und 
den Advokaten beider Parteien über die Frage, ob 
das Zuchtpolizeigericht competent ſei, in einem Ver⸗ 
läumdungsprozeß zu erkennen, in welchem es ſich 
um das Andenken eines verſtorbenen Beamten 
handelt, vertagte ſich das Gericht um 14 Tage, 
um über dieſe Frage Beſchluß zu faſſen. Während 
der Auseinanderſetzung herrſchte große Unruhe im 
Zuhörerraum und es wurden wiederholt Proteſt- 
rufe gegen die Abweſenheit Zolas gehört. — Es 
verlautet jetzt, daß Zola nach Luzern abge— 
reift ſei. 

England. 

— Das Unterhaus nahm am Mittwoch eine 
Reſolution zu der Bill betreffend die Handels- 
marine an. Im Laufe der Debatte erklärte der 
Handelsminiſter Ritchie, der Zweck der Reſolution 
ſei, in die Vorlage eine Beſtimmung aufzunehmen, 
welche zum Erlaß von einem Fünftel der Leucht⸗ 
feuerabgaben für diejenigen Schiffe ermächtigt, 
welche Schiffsjungen im Alter von 15 bis 19 Jahren 


führen, die für die Reſerve der königlichen 
Marine geworben find. Die Wirkung der Maß- 
regel wird die ſein, daß die jetzt Leuchtfeuerabgaben 
zahlenden Schiffe etwi 15000 Schiffsjungen mehr, 
als bisher, führen werden und daß dadurch die 
Zahl der Schiffsjungen für die Reſerve der könig 
lichen Marine ſich ſteigern wird. 
Türkei. 

— Die Pforte richtete an die engliſche Bot— 
ſchaft eine Note, in welcher jede Verantwortung 
für die bei den Unruhen in Conſtantinopel verur⸗ 
ſachten Schäden zurückgewieſen und dagegen Ein⸗ 
ſpruch erhoben wird, daß die griechiſche Kriegs- 
entſchädigung in Höhe der angeſprochenen Summe 
beſchlagnahmt werde. 

Rufzland. 

— Dr Fü r ſt und die Fürſtin von 
Bulgarien ſowie Prinz Boris trafen am 
Mittwoch im kaiſerlichen Sonderzuge in Moskau 
ein. Auf dem Bahnhofe waren Groß für ſt und 
Großfürſtin Sergius, ſowie zahlreiche hohe 
Würdenträger zum Empfange anweſend. Nach 
feierlicher Begrüßung begab das Fürſtenpaar ſich in 
Begleitung des Großfürſten und der Großfürſtin 
nach dem Kreml. Später fand im Palais des 
General⸗Gouverneurs Frühſtückstafel ſtatt. 

China. 

— Wie aus Schanghai telegraphiſch gemeldet 
wird, iſt die Geſchäftslage im Allgemeinen unver⸗ 
ändert. Die Geſchäfte der Eingeborenen ſind zum 
Stillſtand gekommen, da die Ningpos einen nach⸗ 
haltigen Boycott durchführen. Mittwoch Vormittag 
brachen unter den Wäſchern am Hungkin⸗Fluß, wo 
die amerikaniſche Conceſſion gelegen iſt, Unruhen 
aus; ſechs Perſonen wurden verhaftet. Die Häupter 
der Ningpo - Gilde und die oberen chineſiſchen Be⸗ 
amten dürften zu einer Vereinbarung kommen, 
welche ſich vorausſichtlich auf die Ausdehnung der 
fremden Niederlaſſungen gründen wird. Man 
glaubt, daß die Ausdehnung der franzöſiſchen 
Conceſſion auf Sicawli und Tunkadu, einſchließlich 
des neuen chineſiſchen „Bund“ (Quaiſtraße) bereits 
genehmigt iſt und daß dafür der Tempel und der 
Kirchhof im status quo beſtehen bleiben ſollen 
unter der Bedingung, daß keine Särge mehr dort 
niedergeſtellt und die bereits aufgeſtellten innerhalb 
dreier Monate entfernt werden ſollen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 20. Juli. Auf der Schich au' ſchen 
Werft ſind die Vorarbeiten für das neue gewaltige 
Panzerſchlachtſchiff, welches bei einer Länge von 
115 Metern und einer größten Breite von 20,4 Mtr. 
eine Waſſerverdrängung von 11080 Tonnen erhalten 
wird, in vollem Gange. Die drei getrennt einge- 
bauten Schiffsmaſchinen ſollen, wie der „Geſellige“ 
berichtet, dem Fahrzeuge eine größte Geſchwindigkeit 
von mindeſtens 18 Seemeilen in der Stunde ver⸗ 
leihen. Der Schutz wird in einer dreifachen hori⸗ 
zontalen und vertikalen Panzerung beſtehen; außer- 
dem werden dem Schiffe gepanzerte Drehthürme, 
gepanzerte Commandoſtände, gepanzerte Munitions⸗ 
aufzüge und gepanzerte Einzel⸗Kaſematen eingebaut 
werden. Als Takelung wird es nur zwei Gefechts⸗ 
maſten mit armirten Marſen erhalten. Sechs 
Lancirrohre, die mit Ausnahme des Heckrohres 
ſämmtlich unter dem Waſſerſpiegel eingebaut werden, 
bilden die Torpedo-Armirung; vier 24-Gentimeter- 
Schnellladegeſchütze auf doppelten Drehſcheiben, 
achtzehn 15⸗Centimeter-, zwölf 8,8-Gentimeter- und 
zwölf 3,7⸗Centimeter⸗Schnellfeuergeſchütze, ſowie acht 
Maſchinengewehre werden die Bewaffnung des neuen 
Panzers bilden. 

Graudenz, 20. Juli. Polniſche Unver⸗ 
ſchämtheit hat, wie der „Geſ.“ berichtet, am Diens⸗ 
tag in Graudenz gebührende Zurückweiſung 
erfahren. Zwiſchen 5 und 6 Uhr Nachmittags 
ſaßen etwa ſechs deutſche Herren, unter dieſen auch 
zwei Feldwebel der hieſigen Garniſon, in einem 
Reſtaurationslokal der Oberthornerſtraße guter Dinge 
beim Glaſe Bier. Zum großen Mißvergnügen jener 
Herren begann ein ebenfalls in jenem Lokal an⸗ 
weſender polniſcher Pfarrer aus der Gegend von 
Graudenz, (deſſen Perſönlichkeit feſtgeſtellt werden 
konnte), nachdem er fi Bier und Spiritwofen hatte 
geben laſſen, halb in polniſcher, halb in deutſcher 
Sprache über die Deutſchen zu ſchimpfen. „Ja, 
dieſe Deutſchen .. ., die deutſchen Hallunken ge- 
hören alle nach Moabit ins Zellengefängniß!“ Mit 
ſolchen und ähnlichen Aeußerungen reizte er die 
übrigen Gäſte, die bald ihrem Unwillen Ausdruck 
gaben. Der Wirth, ein gut deutſcher Mann, forderte 
den Ruheſtörer auf, das Lokal zu verlaſſen, und 
als das auf mehrmalige Aufforderung nicht geſchah, 
veranlaßte er die gewaltſame Entfernung des 
Deutſchenfreſſers. Dieſer hat ſich, wie feſtgeſtellt 
wurde, in Droſchke Nr. 13 nach Tarpen begeben, 
wo er ſich ähnlicher Ausſchreitungen ſchuldig machte, 
bis er auch dort hinaus befördert wurde. 

Konitz, 20. Juli. Veranlaßt durch das 
Miniſterium, bereiſten in den letzten Tagen der 
Geh. Rath Berent aus Berlin und der Landes- 
geologe Prof. Dr. Jentzſch aus Königsberg unſere 
Provinz zum Zwecke der Unterſuchung der ur- 
ſprünglichen Thalſohle und des Verlaufs der 
Weichſel. Die Herren kamen am Sonntag von 
Poln. Krone über Tuchel hierher und reiſten am 
folgenden Morgen nach Rittel weiter. 

Stuhm, 20. Juli. Eines geringfügigen 
Streites wegen fielen drei Männer über ben 
kleinen und ſchwächlichen Knecht Miſchlewski aus 
Nikolaiken her und bearbeiteten ihn unbarmherzig 
mit ihren Meſſern. Miſchlewski erlitt außer 
anderen Verletzungen einen Schnitt, welcher aus 
dem rechten Mundwinkel bis unter das Kinn führt. 
Der ſchwer Verletzte wurde ins hieſige Kreiskranken⸗ 
haus geſchafft. Zwei der Meſſerſtecher wurden ſo⸗ 
fort verhaftet, der dritte entkam. 

© Stuba, 20. Juli. Jacobi iſt vor der Thür, 
mit der Roggenernte ſoll begonnen werden; jedoch 
die Heuernte iſt noch nicht beendet. Ueberall ſieht 
man noch Köpſen ſtehen, auch hat ein Beſitzer noch 
ſein ſämmtliches Hen auf Schwaden liegen. Da 


das Heu durch den Regen gelitten hat, wird in 
dieſem Jahre wenig, vielleicht gar kein gut geerntetes 
Heu zum Kaufe angeboten werden. Bei der naſſen 
und kalten Witterung iſt vom Grummetwuchſe wenig 
zu ſagen, ſogar die Viehweide wird knapp, da Kälte 
und Näſſe dem Wachsthum hinderlich ſind, ein 
früher Herbſt, und die Futterpreiſe werden hoch 
ſteigen. 

Königsberg, 20. Juli. In Folge einer vom 
Herrn Oberpräſidenten kürzlich erlaſſenen Verfügung, 
nach welcher die hieſigen Gerichtsvollzieher ange⸗ 
wieſen worden ſind, jede bevorſtehende Exmiſſion 
von Miethern dem hieſigen Wohnungsmiether⸗ 
verein mitzutheilen, iſt es dem Wohnungsmiether⸗ 
verein möglich geweſen, innerhalb der letzten vier 
Wochen bei Ermiffionen vielfach einzuſchreiten, ſei 
es, um dieſelben durch Bezahlung der Miethe zu 
verhüten oder ſonſt Abhilfe zu ſchaffen und ſo die 
betreffenden Miether vor Kummer und Elend zu 
ſchützen. Um in äußerſten Nothfällen einen ge⸗ 
eigneten Raum zur Unterbringung des Mobiliars 
der Exmittirten zu haben, und in der Annahme, 
daß auch der Magiſtrat ein beſonderes Intereſſe 
daran habe, den Einwohnern der Stadt in Noth- 
fällen ſchnelle Hilfe angedeihen zu laſſen, wandte 
ſich der Verein kürzlich an den Magiſtrat mit der 
Bitte, ihm einen geeigneten Raum im alten Schlacht- 
hauſe oder im ſtädtiſchen Oelmagazin entweder unent- 
geltlich oder gegen billiges Entgelt zur Verfügung 
zu ſtellen, um dortſelbſt die Sachen der Exmittirten 
unterzubringen. Dieſer Tage iſt nun an den Ver⸗ 
einsvorſtand ein Schreiben des Magiſtrats gelangt, 
in welchem es heißt, daß ſeitens des Magiſtrats, 
ſobald ein Verlangen behufs Unterbringung des 
Mobilars exmittirter Miether geäußert worden, ſtets 
dafür geſorgt worden ſei, daß das auf die Straße 
geſetzte Mobilar nach dem ſtädtiſchen Armenhaufe 
oder nach dem ſtädtiſchen Oelmagazin gefahren 
wurde; in dieſer Weiſe werde auch fernerhin ver⸗ 
fahren werden, doch behalte ſich der Magiſtrat in 
jedem Falle die Entſcheidung vor. Der Verein will 
ſich bei dieſer Antwort nicht beruhigen, ſondern jetzt 
mit einer Petition an die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung herantreten. 

Königsberg, 20. Juli. Herr Sanitätsrath 
Dr. Joſeph Samter in Charlottenburg hat dem 
hieſigen Magiſtrat 3000 Mk zu einer Stiftung 
überwieſen und beſtimmt, daß dieſe zum Andenken 
ſeines Sohnes, des in Königsberg verſtorbenen 
Dr. med. Samter errichtet werden und deſſen 
Namen tragen ſoll. Die Zinſen dieſer Stiftüng 
ſind vom Jahre 1899 ab alljährlich am Sterbetage 
des Dr. Samter an einen bedürftigen An⸗ 
gehörigen des ärztlichen Standes 
eventl. an einen verſchämten Armen gebildeten 
Standes ohne Unterſchied der Religion zur Ausgabe 
zu bringen. 

Sensburg, 20. Juli. Herrn Maurermeiſter 
F. Bludau aus Inſterburg iſt die Ausführung der 
Arbeiten zum Rohbau für die hieſige Bataillons⸗ 
Caſerne übertragen worden. Das Object be⸗ 
trägt ohne Maler-, Schloſſer⸗, Tifchler- ꝛc. Arbeiten 
200000 Mark. 

Argenau, 20. Juli. Treibjagden auf 
Wölfe find vor einigen Tagen in der Grabiaer 
Forſt und in der Nähe des Schießplatzes abge- 
halten worden. Dieſe verliefen zwar ergebnißlos, 
doch geht aus den Spuren hervor, daß die Wölfe 
kurz vorher aus dem umſtellten Gelände entwichen 
ſind. In letzter Zeit ſind wiederholt Wölfe geſehen 
worden. Ein Mann, der auf einem Wagen Schlacht⸗ 
vieh transportirte, ſah im Walde eine alte Wölfin 
mit ihren Jungen. Die Raubthiere wurden auch 
von dem Führer eines kurz darauf dieſelbe Stelle 
paſſirenden Wagens bemerkt, der ſofort umkehrte 
und dem in der Nähe wohnenden Forſtbeamten 
Meldung machte. Die veranſtaltete Suche verlief 
indeß ergebnißlos. Doch ſtellten auch in dieſem 
Falle die Forſtbeamten feſt, daß es ſich in der 
That um Spuren von Wölfen handelte. 

Biſchofsburg, 20. Juli. Der Zuſchlag für 
die Maurerarbeiten zu der Infanterie ⸗Caſerne 
hierſelbſt iſt der Firma Moſchall in Oſterode er- 
theilt worden. Die Arbeiten ſollen ſofort in Angriff 
genommen werden, da zum 1. Oktober 1899 das 
2. Bataillon des Inf. Reg. 146 aus Königsberg 
den Neubau beziehen ſoll. ö 

Wehlau, 20. Juli. Anfang Auguſt erſcheinen, 
wie die „Wehlauer Zeitung“ ſchreibt, im Selbſt⸗ 
verlage der Verfaſſerin die „Gedichte von Huld a 

ebauer“, der neuen Volksdichterin in Schön⸗ 
Ruhr bei Wehlau, die bekanntlich eine in den 
beſchräukteſten Verhältniſſen lebende einfache 
Ziegeleiarbeiterin iſt 

Poſen, 20. Juli. Eine anſehnliche Reihe her- 
vorragender deutſcher Männer aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Ständen und Berufen erläßt einen Auf- 
ruf zur Begründung einer „Kaiſer Wilhelm⸗ 
Bibliothek“ in Poſen. (Der Name iſt in 
dankbarer Erinnerung an Kaiſer Wilhelm I. ge- 
wählt.) Der Aufruf wendet ſich an alle Deutſche, 
insbeſondere an die Vorſtände und Beſitzer von 
Bibliotheken, an die Gelehrten, Schriftſteller, Ver⸗ 
leger, Antiquare, Univerſitäten, Akademien und 
andere gelehrte Geſellſchaften und wiſſenſchaftliche 
Vereine mit der Bitte, durch Beiträge von ge- 
eigneten Büchern und Gewährung von Mitteln 
zum Ankauf größerer oder kleinerer Bücherſamm⸗ 
lungen zur Begründung einer „Landes 
bibliothek großen Stils in Poſe n“ 
mithelfen zu wollen. Freunde des Unternehmens 
werden erſucht, vorerſt nicht die Bücher ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur Verzeichniſſe (Verlagskataloge ꝛc.) der- 
ſelben an die Verlagsbuchhandlung Duncker u. 
Humblot in Leipzig zu ſenden. Es wird dann 
von ſachkundiger Hand eine Auswahl getroffen und 
die Abſendung der Bücher an beſtimmte Sammel ⸗ 
ſtellen erbeten werden. Geldbeiträge ſind für die 
Bibliothek bei der Allgemeinen Deutſchen Credit⸗ 
anſtalt in Leipzig einzuzahlen. Der Aufruf iſt 
u. a. unterzeichnet von den Oberpräſidenten 
von Poſen, von Weſtpreußen und von Oſt⸗ 
preußen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 21. Juli 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
22. Juli: Etwas wärmer, wolkig, vielfach ſonnig, 
ſtrichweiſe Regen, lebhafter Wind. 

Perſonalnachrichten. Der Gerichtsaſſeſſor 
Philippi beider Staatsanwaltſchaft in Konitz iſt zum 
Staatsanwalt bei der Staatsanwaltſchaft in Dort⸗ 
mund ernannt worden. Der Rechtscandidat Max 
Nötzel aus Zoppot iſt zum Referendar ernannt und 
dem Amtsgericht daſelbſt zur Beſchäftigung überwieſen. 
Oberſteuer⸗Controlleur Remus in Bartenſtein iſt 
als Obergrenz-Controlleur nach Altona verſetzt worden. 

Der allgemeine Bildungsverein unternimmt 
Sonntag, den 24. Juli einen Ausflug nach Mühl⸗ 
Haufen. Die Abfahrt nach Güldenboden erfolgt 7 
Uhr Morgens. 

„Eine werthvolle Sendung wurde dieſe Nacht 
mit dem Zuge, welcher um 12 Uhr 13 Min. von 
Berlin hier eintrifft, befördert. In dieſem Zuge 
war ein Güterwagen mit 9870 Kg. Gold beladen, 
welches, in kleine Kiſtchen verpackt, von Paris nach 
Petersburg befördert wurde. Die Sendung wurde 
von drei Mann begleitet, die in dem Güterwagen 
Platz genommen hatten. 

Militärtransport. Ebenſo wie die Artillerie 
ſandte das Pionier-Bataillon Nr. 18 ein Commando 
von 5 Officieren und 114 Mann von Königsberg 
nach Graudenz, um dort Vorarbeiten zu den ſtatt⸗ 
findenden Uebungen zu treffen. Das Commando 

paſſirte heute Nacht mit dem 4 Uhr 7 Min. früh 
1 hier eintreffenden Perſonenzug unſern 
ahnhof. 

Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Nach 
den Mittheilungen verſchiedener Fachblätter beab- 
ſichtigen die Tabak- und Cigarrenhändler 
Deutſchlands, dem neuen Reichstage eine Maffen- 
petition zu unterbreiten, in der Proteſt dagegen 
erhoben werden ſoll, daß, während die Gigarren- 
händler gezwungen ſeien, am Sonntag, mit Ausnahme 
von wenigen Stunden die Läden zu ſchließen, in 
Gaſt“ und Schankwirthſchaften den ganzen Sonntag 
hindurch ungehindert Tabak und Cigarren verkauft 
werden dürfen. — Für die Provinz Weſtfalen iſt 
DE 15 F von Waaren in 

e fenſtern währe . 
aufgehoben worden. ee 
A ‚Die Zahl der in den Fabriken ie. be⸗ 
ſchäftigten Kinder unter 14 Jahren hat in 
Preußen im letzten Jahre eine bedeutende Zunahme 
gezegt. Es waren nach den Berichten der Ge- 
werberäthe in allen Fabriken ꝛc. am Jahresſchluſſe 
1359 Kinder thätig gegen 988 am Jahresſchluſſe 
1896 und 802 in 1895. Es hat alſo im Jahre 
1897 eine Steigerung um 371 Kinder oder 37,6 
v. H. ſtattgefunden. Unter den Kindern befanden 
ſich 869 (im Vorjahr 658) männlichen und 490 
(360) weiblichen Geſchlechts. Die Steigerung war 
alſo ebenſo, wie wir dies ſchon bei den Fabrikar⸗ 
beitern von 14—16 Jahren feſtgeſtellt haben, beim 
weiblichen Geſchlecht ſtärker als beim männlichen. 
In Berlin und Charlottenburg find in den Fabriken ꝛc. 
im ganzen nur 14 Kinder im Alter von weniger 
als 14 Jahren thätig gegen 18 im Vorjahr, ſo 
daß eine Abnahme um 4 ſtattgefunden hat. Am 
ſtärkſten war die Kinderarbeit in den Fabriken im 
Reg.⸗Bez. Düſſeldorf, wo 559 Kinder thätig ſind 
gegen 326 im Vorjahr; es hat hier ſeit dem Vor⸗ 
jahr eine Zunahme um nicht weniger als 71 v. H. 
ſtattgefunden. Von den einzelnen Gewerbegruppen 
beſchäftigt die Dextilinduſtrie die meiſten Kinder, 
nämlich 413; 21 v. H. der Knaben und 46 v. H. 
der Mädchen ſind in ihr thätig. Dann folgen die 
Industrie der Steine und Erden mit 213, die 
Metallverarbeitung mit 183 und die Induſtrie der 
Nahrungs- und Genußmittel mit 152 Kindern. 

© Wohlfahrtseinrichtungen bei der Poſt. 
Wee vom Reichs⸗Poſtamt ſoeben veröffentlichten 
Kor] cd über die Geſchäftsergebniſſe der Spar- und 
en für Beamte der Poſt⸗ und Telegraphen- 
Mt fibirecki während des Jahres 1897 hat im Ober⸗ 
2 a i 2 Becht Danzig die Zahl der Mitglieder 
Die Ein 10 deindvermögen 603 416 Mk. betragen. 
Mark, d er Mitglieder beliefen ſich auf 177 100 
ark, das Guthaben derſelben am Jahresſchluß auf 
586 090 Mk. orſchüſſe d f f 7 
im Betrage von 172 wurden an die e 


En 8 dem Schiffsholm wohnende Wächter Winkler 


wo 


um Firma verladen werden. 


der Leichnam nach dem 
Die Urſache des Todes 
Ermittelungen ſind im 


le überführt. 
Gange. unbekannt. 

die Weichfer ie gej 
bis Mittwoch von 2,36 
Auf ruſſiſchem Gebiet 


Graudenz von Dienſtag 
0 2,74 m geſtiegen. 

g t die Weichſel weiter. 
e war der Waſſerſtand am Mittwoch 


Strafkammer. Unter der 
halter Paul Behrent 3 
26. bis 28. Maerz aus einer verſchloſſenen Schub⸗ 
lade 29,50 Mk. geſtohlen zu haben, yes 
Heizer und Maſchiniſt Johannes Goergens von hier. 
Derſelbe beſtreitet, den Diebſtahl ausgeführt zu 


Anklage, dem Buch⸗ 


in der Zeit vom 


haben. Da auch die Beweisaufnahme nichts Be⸗ 
laſtendes ergiebt, fo wird der Angeklagte frei⸗ 
geſprochen. 8 
Ein Schwein und eine Ziege dem Arbeiter Kühn⸗ 
apfel in Baumgart aus einem unverſchloſſenen Stalle 
in der Nacht zum 11. Januar geſtohlen zu haben, 
wird der Arbeiter Hermann Makowski aus Poſilge 
beſchuldigt. Derſelbe beſtreitet dies und behauptet, 
in jener Nacht zu Hauſe geweſen zu ſein. Am 
andern Morgen ſei er gegen 5 Uhr zur Arbeit ge- 
gangen, jedoch in Folge Krankheit gleich wieder 
nach Hauſe zurückgekehrt. Er habe dann den ganzen 
Tag über im Bett gelegen. Wie das geſtohlene 
Schwein und die Ziege, und noch dazu geſchlachtet, 
in den Graben an dem von Bruch nach Choyten 
führenden Wege gekommen ſind, darüber will der 
Angeklagte nichts Näheres angeben können. Keiner 
der Entlaſtungszeugen vermochte zu bekunden, daß 
der Angeklagte in der Nacht zum 11. Januar zu 
Hauſe geweſen iſt, vielmehr geben mehrere Zeugen 
an, daß fie von der angeblichen Braut 
des Angeklagten, einer verwittweten Frau Meyer 
überredet worden ſeien, eine falſche Ausſage 
zu machen. Die Verhandlung dürfte daher wohl 
noch ein Nachſpiel vor dem Schwurgericht haben. 
Auf Grund der ſehr umfangreichen Beweisaufnahme 
— es waren 20 Zeugen geladen — hielt der Ge— 
richtshof den Angeklagten trotz ſeines hartnäckigen 
Leugnens des Diebſtahls für überführt, zumal der 
von ihm angetretene Alibibeweis vollſtändig miß⸗ 
lungen war. Der Angeklagte wurde wegen Dieb- 
ſtahls im Rückfalle unter Verſagung mildernder 
Umſtände zu 1 Jahr Zuchthaus verurtheilt. Der 
Angekl. wurde ſofort in Haft genommen. Ebenſo 
wurde die Braut des Angekl., Frau Meyer, auf 
Anordnung des Herrn Staatsanwalts wegen Ver- 
leitung zum Meineide ſofort in Haft genommen. 


Briefkaſten. 

E. S. Die Zeichen der Briefmarkenſprache 
bedeuten nach unſern Informationen: Marke rechts 
oben quer: Liebſt du mich? Rechts oben ſchräge: 
Schreibe ſofort! Rechts unten aufrecht: Deine 
Liebe macht mich glücklich! Rechts unten quer: 
Nur dir gehört mein Herz! Rechts unten ver- 
kehrt: Ich vertraue dir nicht mehr! Rechts unten 
ſchräge: Sei glücklich und zufrieden! Links oben 


quer: Mein Herz gehört einem Andern! Links 
oben verkehrt: Grüß Gott, Liebchen! Links 
oben ſchräge: Bleib' mir treu! Links unten 


aufrecht: Deine Treue will ich lohnen! Links unten 
quer: Laß mich allein in meinem Schmerz! Links 
unten verkehrt: Du Haft dich durch Prüfung be⸗ 
währt! Links unten ſchräge: Ich bleibe dir treu! 
Mit dem Familiennamen in einer Reihe aufrecht: 
Nimm meine Liebe an! Mit dem Familiennamen 
in einer Reihe quer: Ich ſehne mich, dich zu ſehen! 
Mit dem Familiennamen in einer Reihe verkehrt: 
Ich bin vergeben! Mit dem Familiennamen in einer 
Reihe ſchräge: Du verdienſt, geachtet zu werden! 
Oben in der Mitte aufrecht: Schenk mir Vertrauen! 
Oben in der Mitte quer: Ich bleibe ewig dein! 
Oben in der Mitte verkehrt: Gedenke mein! Oben 
in der Mitte ſchräge: Einen Kuß! Auf der Rück⸗ 
ſeite: Beläſtige mich nicht mehr! Unfrankirt: Ich 
verachte dich! 

O. M. Im Alters- und Invbaliditätsgeſetz 
heißt es, daß derjenige Anſpruch auf Altersrente 
hat, welcher mindeſtens 5 mal 47 Marken geklebt 
hat. Dieſe Zahl iſt nach Ihren Angaben nicht 
erreicht, es fehlen noch 26 Marken. Sobald dieſe 
geklebt ſind, muß der Anſpruch erneuert werden. 


Telegramme. 


Graz, 21. Juli. Der Wiener Touriſt Conrad 
iſt am Sonntag beim Abſtieg vom Hochthor ins 
Gehäuſe abgeſtürzt. Die Leiche wurde am Mittwoch 
gefunden. 

Genf, 21. Juli. Der heutige Tag iſt ziemlich 
ruhig verlaufen. Infanterie und Cavallerie-Ab⸗ 
theilungen bewachen die Arbeitsplätze und durch⸗ 
ziehen die Stadt. Die Polizei verhaftete etwa 
50 Anarchiſten und Rädelsführer, darunter den 
Anarchiſten Berard, der alle Kugeln, welche er 
in ſeinem Revolver hatte, auf den Polizeicommiſſar 
und die Agenten abfeuerte, ohne zu treffen. Ueber⸗ 
all unterſtützten die Bürger die Polizei. Die 
Arbeiter verlangten eine Friſt von 24 Stunden 
zur Beantwortung der Vorſchläge der Arbeitgeber, 
welche ihnen durch den Staatsrath übermittelt 
wurden. Wahrſcheinlich werden zahlreiche Arbeits— 
plätze morgen wieder geöffnet werden. 


Paris, 20. Juli. Infolge der Zwiſcheufälle 


in der heutigen Prozeßverhandlung in Verſailles 
fand ein Piſtolenduell zwiſchen dem Redakteur 
Gasreit von der „Libre Parole“ und dem Jour⸗ 
naliſten de Bruchard ftatt. Letzterer wurde leicht 
verwundet. 

Paris, 21. Juli. Oberſt Henry weigerte ſich, 
dem Unterſuchungsrichter Bertulus die Conduiten⸗ 
liſte des Majors Eſterhazy auszuliefern. — Ein 
Gerichtsvollzieher begab ſich nach dem Landſitze 
Zola's, um demſelben die Zuſtellungsurkunde des 
Urtheils zuzuſtellen. Das Perſonal Zola's weigerte 
ſich, die Zuſtellungsurkunde anzunehmen. Man 
glaubt, das Gericht werde das Mobiliar Zola's 
mit Beſchlag belegen, um die Gerichtskoſten zu 
decken. N 

Marſeille, 21. Juli. Der Forſchungsreiſende 
Gentil, welcher, wie ſeiner Zeit gemeldet, bis zum 
Tſchad⸗See vorgedrungen war, iſt an Bord des 
Dampfers „Stambul“ heute hier eingetroffen. 

Petersburg, 21. Juli. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ begrüßt in der herzlichſten Weiſe 


das Fürſtenpaar von Bulgarien. Kaiſer 
Nikolaus alarmirte geſtern um 4 Uhr das Lager 
von Kraßnoje Sſelo. Dem ſich anſchließenden 
Manöver des Gardecorps wohnten das Kaiſerpaar 
und die Großfürſtin Maria Paulowna bei. 

Chriſtiana, 20. Juli. In Betreff einer von 
dem Dampfer „Lofoten“ in der Saſſenbucht ge- 
fundenen Flaſche mit einem die Zeichen „Andree 
98“ tragenden Zettel theilt die „Veſteraalske Dampf⸗ 
ſchifffahrts-Geſellſchaft“ mit, daß die Flaſche von 
der ſchwediſchen Polarexpedition von 1898 
Kapitän Ernſt Andree — herrührt. 

Madrid, 21. Juli. Eine halbamtliche Note 
beſagt, das Schreiben des Commandanten von 
Santiago de Cuba, General Toral an den General 
Shafter, in welchem er behauptet haben ſoll, die 
Regierung habe ihn ermächtigt, zu kapituliren, 
werde für apokryph angeſehen; denn das Schreiben 
enthalte eine Behauptung, welche Toral unmöglich 
habe aufſtellen können. In der That konnte une 
möglich geſagt werden, die Regierung hätte zur 
Uebergabe die Ermächtigung ertheilt. Der Vor— 
gang ſei vielmehr folgender geweſen: Der Kriegs- 
miniſter erhielt zwei Telegramme des Marſchalls 
Blanco, das eine war eine von General Toral 
herrührende kritiſche Darſtellung der Lage, das 
andere enthielt die Bedingungen der Capitulation 
und verlangte Inſtruktionen. Der Kriegsminiſter 
erwiderte dem Marſchall Blanco, er möge Toral 
alle Initiative überlaſſen, er, der Miniſter, könne 
ihm kein anderes Verhalten vorſchreiben, als das 
durch das Militärgeſetzbuch feſtgeſetzte. Die Note 
ſchließt, General Toral habe gehandelt, wie er es 
für gut gehalten. Er werde vor dem Kriegs 
gerichte die Gründe auseinanderſetzen, welche ihn 
beſtimmt hätten, zu kapituliren. 

Madrid, 21. Juli. Nachrichten zufolge, welche 
von den Philippinen hier eingegangen find, ſind 
4000 von den Aufſtändiſchen gefangen genommene 
Spanier einer ſchlechten Behandlung ausgeſetzt. 

Madrid, 21. Juli. Der Kriegsminiſter hat 
heute erklärt, daß es dem Generalgouverneur von 
Manila, General Auguſtin gelang, ſich mit 
dem Generalcommandanten der Viſayas— 
Gruppe in telegraphiſche Verbindung zu ſetzen⸗ 
Die Aufſtändiſchen zeigten ſich, wie Letzterer meldet“ 
wenig feindſelig gegen die Spanier. Nach einer 
Aeußerung des Miniſterpräſidenten Sagafta iſt 
die Lage um Manila gebeſſert. 

Madrid, 21. Juli. Eine aus Manila hier 
eingetroffene amtliche Depeſche meldet, die Blockade 
Manilas iſt ſehr ſtreng. — In verſchiedenen Ge 
fechten hat der Feind ernſte Verluſte erlitten. Die 
Spanier faſſen wieder Muth. 

Santiago, 21. Juli. Dem verwundeten 
General Linares iſt der Arm amputirt worden. 
Der Zuſtand iſt bedenklich. 

Habana, 21. Juli. Es herrſcht hier große 
Begeiſterung für energiſchen Widerſtand gegen den 
Angriff der Amerikaner. Die Führer der Frei 
willigen ſind entſchloſſen, eher zu ſterben, als zu 
kapituliren. 

Canea, 21. Juli. Die kretiſche National- 
verſammlung nahm im Princip den Entwurf für 
die proviſoriſche Verwaltung der Inſel an. 

New⸗York, 21. Juli. Wie verſichert wird, 
ſoll es den Spaniern gelungen ſein, die Ladung 
des Dampfers „Antonio Lopez“ zu bergen, 
welcher bekanntlich mit Vorräthen beladen, bei den 
Verſuchen, die Blokade von Porto Rico zu brechen, 
nahe bei San Juan auf Porto Rico geſtrandet iſt. 
Wie der Correſpondent des „New York Journals“ 
in Whſhington telegraphirt, ſoll General Miles 
in den Präſidenten dringen, ihm zu erlauben, nach 
der Eroberung von Porto Rico ſeine Armee nach 
Spanien zu führen. 

New⸗York, 21. Juli. Die „Evening Poſt“ 
meldet aus Kingſton: Aus Sibone y eingetroffene 
Cubaner melden, der Rebellenchef Garcia ſei todt 

Valparaiſo, 20. Juli. Während der Kammer— 
debatte, betreffend die Einführung von Papiergeld, 
ſammelte ſich eine Menge von Arbeitern um das 
Parlamentsgebäude an und forderte Arbeit. Ihre 
Haltung wurde fo bedroht, daß ſtarke Militär- 
und Polizeimannſchaften aufgeboten wurden, um 
eventuell auf die Menge zu feuern. Viele Ver— 
haftungen wurden vorgenommen. Nachher wurde 
die Bill, betreffend die Ausgabe von 50 Millionen 
Dollars in Papiergeld, angenommen. Alle 
Geſchäfte ſind thatſächlich unterbrochen. 


Berlin, 21. Juli, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


e Le. een . g Mn 
2 eichdanleihe . . . . 5 
3½ pCt. Ste a 8 3 102,50 102 40 
3% pet pre N 920 | 102.30 
2 pCt. Preußiſche Conſols 102, „ 
3½ pet. 3 . 80 . q. . 102,60 102,40 
3 Pot. % . . 9560 95,70 
3½ PEt. Oftpreufi e Bfandbrieſe . | 99,50 | 99,90 
3½ pCt. Wiitpreußiiche Pfandbriefe 100,10 100,00 
Delterreichiiche Goldrente . 103.20 | 103 10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 102 90 102,90 
Rai he anknoten 169,90 | 169,85 
Dante ooo 216,15 216,10 
4 pCt. Rumänier von 1890. 393,20 98, 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,90 58,50 
4 pCt, Italieniſche Goldrente . . 92,50 —.— 
Disconto⸗Commandit ... 99,10 198 20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,40 119,40 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loeo 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 21 Juli, — Uhr — Min. Mittag? 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirit uscommif onsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 1. % excl. Fatı 
Loco nicht contingentirt . 8 5600 4 Brief 

i 546% 4 Brief 
55,0 „ eld 
54,00 4 Geld 


Juli 3 l 
Loco nicht contingentirt. 
. 


Dr 


Danzig, 20. Juli. Getreidebör e. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
A 


Ha en. Tendenz: Feſter. 
Umſatz: 50 Tonnen. 
inl. belbunt und ben 245,00 
r AS 208.00 
Tranſit gochpunt und weiß 185,00 
1 enn 172 00 
Roggen. Tendenz: Flau. 
ilündiſchee ns WON 4 158,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . 120,00 
Gerſte, große 62-692 g)) 140,00 
R leine (615—656 g) 130,00 
L a f er, aach Ru: 157,00 
rbſen, inländiſche A, 140, 
1 Tranfit . e 100,00 
Rübſen, inländiſche 202,00 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 20. Juli. Spiritus pro 100 Liter 


eee loco 73,25 nicht contingentirter 
53,25 bezahlt. 

Stettin, 20. Juli. 
Konſumſteuer 53,50. 


loco 
Loco ohne Faß mit 60,00 A 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 20. Juli. Kornzucker exel. von 88 % 
Rendement 00,00 00,00. Nachprodukte exel von 75 0% 
Rendement 7,95—8,15. Still. — 

Raffinade mit Faß 23,50 — 24,25. Melis 
23,00 00,00. Ruhig. 


Gemahlene 
I mit Faß 


Glasgow, 20. Juli. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 1 d. A e 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 20. Juli 1898. 

Zum Verkauf 88 263. Rinder, 2084 Kälber, 
1766 Schafe, 7193 Schweine. 

Bezahlt wurden Br 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.: 

Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemäftet 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 15 alt, — bis 
—; 2) junge, Neifchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis 54; 4) gering genährte, 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig enährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 45 bis 52. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis —; b. eg ſteng ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis — ; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 48 bis 51; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 45 bis 47 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber 3 
und beſte Saugkälber 63 bis 66; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 57 bis 61; 3) geringe Saugkälber 
49 bis 55; 49 ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
38 bis 50 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maft- 

ammel 59 bis 61; 2) ältere 5 54 bis 57; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
50 bis 53; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren 2 
ag Pi 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
i nd — bis 60; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiichige Schweine 58 bis 59; 
gering entwickelte 55 bis 57; Sauen 53 bis 56 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder- 

eſchäft verlief ruhig, es wurde ziemlich ausverkauft. 
er Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. Bei den 
Schafen bleibt Ueberſtand. Der Schweinemarkt ver⸗ 
lief ruhig und wurde geräumt. 


Viehmarkt. 

Grunau, 20. Juli. Es ſtanden zum Verkauf: 
171 Rinder. Bei . regem Geſchäft wurde der 
Markt raſch geräumt. Be; ahlt wurde pro 100 Pfund 
lebend Gewicht 28 bis 33 Mark. 

bis 18.65 


Seiden-Damaste Ml. l. 350 W. 


— ſowie ſchwarze, weiße u. farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. 
6. Hennebergs Seiden-Fabriken («. u. k. Hofl.), Züri ch. 
Milde, Reinheit u. Wohlgeſchmack find 
die Vorzüge des Holländ. Tabaks, 10 Pfd. 
feco. 8 Mk. bei B. Becker in Seeſen a. H. 


Elbinger Standesamt. 
om 21. Juli 1898. 

Geburten: Maſchinenſchloſſer Hugo 
Dietrich S. — Former Auguſt Winkler 
S. — Fabrikarbeiter Johann Brock T. 
— Tiſchlermeiſter Joſef Preuſchoff S. 
— Kaufmann Arthur Lerique S. 

Aufgebote: Arbeiter Anton Ochs⸗ 
Elbing mit Marie Hartmann ⸗Kroſſen. 
— Journaliſt Eduard Kolberg mit 


Hedwig Friebel. 
Eheſchließungen: Fiſcher Auguſt 
Trautmann⸗Tolkemit mit Magdalena 
Schulz⸗Elbing. 

Sterbefälle: Schmied Carl Herm. 
Schulz S. 4 M. — Schuhmacher Ferd. 
Carl Neumann S. 3 W. 


Auswärtige 
amilien⸗Nachrichten. 


eboren: Hrn. Dr. Wilde⸗Schleuſenau 
as ben B. Bartel⸗Drengfurt S. 
Geſtorben: Herr penf. General⸗Kom.⸗ 
Kanzleiſekr. Guſtav Folganty Brom⸗ 
berg. — Frl. Louiſe Steimmig⸗Zoppot. 
Frau Bertha Mannheim geb. Reich⸗ 
Marienwerder. — Herr Rentier Carl 
Kutſchkau⸗Marienwerder. 


Gewerbe Verein. 


Die Fahrt des Gewerbevereins mit 
ſeinen Damen durch die Elbinger 
Weichſel nach Danzig findet am 

Montag, den 25. Juli er., 
ſtatt. 

Abfahrt um 7 Uhr Morgens mit 
Dampfer „Anna“. 

Abfahrt von Danzig 10, Uhr Abends 
mit Eiſenbahn. 

Fahrpreis hin und zurück 3 . 

Mittageſſen wird im Schönbaum 
bereit gehalten. 

In Danzig Rundgang, durch die 
Stadt und Ausflug nach Zinglershöhe 
oder Zoppot. 

Theilnehmerkarten in C. Meiss- 
ner's Buchhandlung bis Som: 
abend, den 23. d. M. 

Die zu der am 11. d. M. geplan⸗ 
ten Fahrt gelöſten Karten haben zu 
dieſer Fahrt Gültigkeit. 

Gäſte dürfen durch Mitglieder ein- 
geführt werden. 


Der Vorſtand. 


Alleem Bildungsverein 
Sountag, den 24. d. Mts.: 
Ausflug nach Mühlhauſen. 


Abfahrt Morgens 7 Uhr nach 
Güldenboden. 


Geräucherte 


Maränen 
empfiehlt 


Benno un Hachf. 


>69850 259980 


Für Tiſchler! 
ER Leime in großer Auswahl, il 
Schellack Ia, blond u. orange 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
Flintſteinpapier in großen u. kleinen 


Bogen, 

Bimſtein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechu in Blöcken u. in Tafeln, 
Mahagonibraun, 
Kali, Boliturfpiritns, 
Leinöl, beſter Qualität, 
Hamb. Mattine, Antic⸗l. Nußbaum⸗ 
beize von Paul Horn, 

ENachpolitur von Dr. Sauermann 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt)] . 


J. Staesz jun., Elbing, BT" 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
ee 


20 2 z 
Pianinos, 
nur beſſere Fabrikate, empfiehlt billigſt 
A Hesse, Piano⸗ Handlung, 


Alter Markt 18, 1 Tr 
2 Danziger 


se Jopen- Bier = 


ſtets auf Lager. 


Fritz e 
Heil. Geiſtſtraße. 


Das echte verſiegelte 


6. und 7. nn 
BT Nofis Bi 


das Geheimniß aller Schmale = 
bunden (mit dem ſtebenmal verſiegelten 
Buch), das bisher 7,50 Mark koſtete, 
verſende ich von jetzt ab, nur ſo lange 
der Vorrath reicht, für 


Mark 


an Jedermann gegen Nachnahme. Glück 
und Segen, Heilung aller Krankheiten 
der Menſchen und Thiere, Wohlſtand 
und Reichthum. Viele Daulſchreiben. 
Ich warne vor dem unechten Buch, das 
bisher verſandt wurde. 

R. Ziemek's Verlag, Berlin N., 

Fehrbellinerſtraße 84. 


Mein Burean 


zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch ' 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſurgung von Hypotlzekeu⸗Daslehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 


Privat⸗Secretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a. 


0999099999900 


8 
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Geb 2 Caffee s 


bekanntlich nur vorwüglicher 
preiswerter Analität 


empfichlt 
die Dampf- Caffee - Rõoletei 
2 en Nachfolge: 


(Inhaber: Julius Michel). 


ap > .. 


Der Ausverkauf 


der zur Here m. Schrödter'ſchen Konkursmaſſe gehörenden Waaren⸗ 
beſtände, wie: 


Cigarren, Weine, Caffeeſchrot, 
ſowie diverſe Materialwaaren 

wird Alte Grabenſtallſtraße, Ecke Innerer Marienburgerdamm, 
zu BET herabgeſetzten Preiſen N fortgeſetzt. f 
Der Konkursverwalter. 
VCC 


Sampftifchlerei, 
Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 


Ausführung ſäͤmmtlicher Bauarbeiten, 
Uebernahme von eg 2c. Einrichtungen ES 


jeden Genres. 
Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. 


a 


= Rautſchucktempel = 


beziehe man nur aus dem 


Sperialgeſchäft für Stempel und Petſchafte 


von 


e — 


Juwelier und Graveur. 
Elbing, Alter Markt 53. 


Permanentk- Stempelkissen ſowie Stempel- Tinten 
= lets . 


28. Besuch Hachf., (Rus Nee, 
Mum- Liqueur Fuchtsaftfabrik u. Weinhan Hung, 


[2 mpfichlt 


Sans Cee 11. Heidelbeer wein 


— (selbst geheltert)), vorsügliche Aualitäk. > 
Grosse ollie Ichannisbeeren Bee na 


Effectvolle, moderne 


Plakate und Etiqueties, 


sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, . 


Aufnahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Facturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu eivilen Preisen 


Carl Schmidt Ncht,, 


(Inh.: Frau Martha Gaartz), 
Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. 1 


> OO EDEDOESOLDE <> 


deere 


Nee OOOOOO 


Rochseits- 


a in grossartig schöner Auswahl. 9 

In Juwelen, Uhren, Gold-, Silber-, Korall- Ian IQ 

Granat-Waaren 

bringe ich stets das Neueste und Geschmackvollste. 
Billigste, feste Preise! 


Emil Hoepner, — 


Juwelier und vereidigter Gerichts tor, 
Friedrich Wilhelm-Platz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


2 


Se 


r 
0 
2222 


Farbig illuſtrierte Zeitſchrift für 


Humor und Kunſt. 


8 
Erscheinen wöchentlich und in 14tägigen Heften. 
Preis vierteljahrlich (13 Nummern) 3 Marke (Heft 50 Pfennig 


: Wochen- Ausgabe 
in allen besseren Hotels, 
Cafös, Restaurants etc. 


Auf allen Bahnhöfen, in jedem Zeitungskioske, ın jeder 
Buchhandlung zu haben In das Abonnement kann jedes 
Ouarte l eingetreten werden und bildet jeder Quartalsband 


25 \ j 
: e 9 ein für sich abgeschlossenes Ganzes. 
5 . 4 in ihren Künstlerischen Leistungen, 
72 EN modern ohne die Vebertreibungen der „Modernes.“ 
H dern in ihren ſitterarischen Beiträgen, 
0 ohne jeda Frivolität. 
Probe-Nummer bei heabsichtigtem n d. d. Geschäftsstelle d. 
85 
2 J Meggenbeiſer Blätter, München. 
3. en PIFPIFELITIIITIG A 7 


L. Basilius, photographisches Atelier) 


4 ersten Ranges. 


| Kettenbrunnenstrasse 23. 
d 


” Hoft-Ausgahe 
in den feinsten 
Familienkreisen. 


Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 
Sonntags von 9—1 Uhr. 
— . TUE TEE mw wg u 


Zuufflikerei! |&inbereoaft. Wohuun 


Brandenburgerſtraße Nr. 2, I, 
Monogramme, L äufer, Decken ꝛc beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
jeder Art werden auf das Sauberſte 


Küche und allem Zubehör zum 1. Oct. 
ausgeführt. 


zu vermiethen. Näheres 
3 Reiferbahnſtraße 22. 
Speciatität: Golöflickerei. 3 
Ihe Stickerei 
unge Damen, eren welle 


i erlernen wollen 
können ſich melden 


Jungferndamm la, 
part. links. 


Gebrauchte Weinlaschen 


fauft Otto Assmus, 
Königs bergerſtraße Nr. 77. 
SR 60 d, 100 verſch. überſeeiſche 
2,50 /, 120 beſſ. europ. 2,50 . bei 
G Zechmeyer, Nürnberg. Sagpreisl. grat. 
Eine tüchtige 


. ® 
Kaſſirerin 
bei gutem Gehalt per ſofort oder ſpäter 


geſucht. Offerten unter O. 561 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


we 25-30 2 
Klempnergelellen, 


nur ſolche, die auf Bau ſelbſtſtändig 
arbeiten können, bei hohem Lohn und 
75 Wintecwerkſtätte ſofort 1 


Nr 


Mühlenſtraße 11 lt eine 


untere Wohnung 


aus 2 


beſtehend heizbaren Stuben, 


heller Küche mit Waſſerleitung, Keller, 
Holzſtall, Waſchküche, Garteneintritt dc. 
vom 1. — d. J. ab zu vermiethen. 


2. Et, 2 Zimmer, Kab., 
Wohnung Küche, Waſſerleitung u. 
Zubehör vom 1. Oktober zu vermielhen 

Sturmſtraße 14. 


Herrſchaftliche Wohnung 


mit 4 Zimmern und allem ſonſtigen Zu⸗ 
behör, ſowie Garteneintr. iſt vom 1. Okt. 
Aeuß. Mühleudamm 6 zu vermieth. 
Zu erfragen im Cigarrenladen daſelbſt. 


F Laden 


10 auliegendem Zimmer un zu 
vermiethen. Fleiſcherſtraße 10. 


Briefmarken, ca. 180 Sorten 


— 


5 


1 


5 W. Muellen:; 1 Wee 
3 d. Vorſtadt 15 * 
[Königsberg Pr., Vor Fahrplan 1898. 


— 
Aulahrt nach a . 
4,5 Om. 7,30 BUm., 10,52 Om., 10,589, 
15 Nm., SANT, 10,10 Rm, "10,03. Im 
ung sber 


c FREE 

auf ſichere länd⸗ 

15000 Mk. liche Beſitzung 

werden ſoſort oder etwas ſpäter geſucht. 

Offerten unter O. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 

3. verk. 5 


Gartengrundſtil Ziſcherſtr. 5, 


im Laden. Agenten ausgeſchloſſen. 


Zurückgekehrt! 


Sprechstunden von 911 
und von 3—4. 


Dr. Lotzin, 


I Junkerstrasse 34/35, Ecke Lustgarten. 


62 
6,40 Om., 7, 2 2 855 10, Din., 1,22 Um, 
5,32 Nm., 6,11 Am., 12, 18 Nach hts 


Oſtero 
22 D., id 258 7, N 


me Die heutige Nummer der 
— „Altpreuß Zeitung“ enthält 
eine Beilage. betreffend die Waaren⸗ 
hänſer von Th. Jacoby, Franz 
Tolksdorff und Saage & Rieke- 
les, hier, auf die wir unſere geehrten 
Leſer hiermit empfehlend hinweiſen. 


X 


| 


| 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 22. Juli 1898. 


Nr. 169. 


Nr. 169. 


Deutſche Turnfeſte. 

Aus Anlaß des IX. Deutſchen Turnfeſtes in Hamburg. 
Von Eugen Iſolani. 

N Nachdruck verboten 
Was in Koburg einſt, am Tage von Waterloo, 
im Jahre 1860, unter dem Schutze eines freiheits⸗ 
liebenden und volksfreundlichen Fürſten geſchaffen 
wurde, die Deutſche Turnerſchaft, was in Berlin 
darauf bei der Begründung des würdig ernſten 
Felſendenkmals Jahns neu gefeſtet, was dann in 
Leipzig und in Bonn und 
dann wieder im Herzen Deutſchlands in Dresden 
und die beiden letzten Male in München und in 
Breslau mit friſchem jugendlichen Turnerſinn aufs 
Neue geweiht wurde, der Bund der deutſchen 
Jugend, ſoll in dieſen Tagen in Hamburg neue 
Kräftigung durch das IX. deutſche Turnfeſt erhalten. 

In allen Gauen hat man ſich zum großen 
Nationalfeſt der deutſchen Jugend gerüſtet. Ja, 
ein ſolches iſt das Deutſche Turnfeſt, das jetzt 
etwa alle vier Jahre in einem anderen Gaue 
Deutſchlands gefeiert wird. Es iſt keine ſportliche 
Veranſtaltung, deren Zweck nur wäre, die Kräfte 
der einzelnen Mitglieder der großen deutſchen 
Turnerfamilie gegeneinander zu meſſen, ſondern es 
iſt ein großes Verbrüderungsfeſt, das dazu ge⸗ 
ſchaffen iſt, die Bande der einzelnen deutſchen 
Stämme inniger zu knüpfen. 1 

Aber nicht nur ein Feſt der deutſchen Einigkeit 
wird in Hamburg gefeiert werden, ſondern das 
Turnfeſt ift auch eine Demonſtration deutſcher Kraft. 
Im letzten deutſchen Kriege haben über 11000 
deutſche Turner im Felde geſtanden, und daß fie 
ſich tapfer ſchlugen, bewies die Thatſache, daß mehr 
als der zehnte Theil derſelben auch für das Vater⸗ 
land geblutet hat. Aber in dieſem Vierteljahr⸗ 
hundert iſt auch die deutſche Turnerſchaft um das 
Dreifache gewachſen, und heute repräſentirt diefelbe 
die Hoffnung und die Zuverſicht des deutſchen 
Volkes; denn mehr als das beſte Geſchütz ſichert 
die Volkskraft ſelbſt den Beſtand des Vaterlandes. 
Die mehreren Tauſend Turner, die ſich feſtlich 
in Hamburg vereinigen werden, ſind alſo als eine 
impoſante Repräſentation deutſcher, markiger Kraft 
anzuſehen, das IX. Deutſche Turnfeſt als eine all⸗ 
gemeine deutſche Angelegenheit, nicht als ein Feſt 
engerer Sportskreiſe. 

Der Geburtstag des Gedankens der Deutſchen 
Turnfeſte fällt in das Jahr 1859. Es war im 
September des genannten Jahres, als Carl 
Kallenberg u. Dr. Th. Georgii bei einem Turn⸗ 
feſt in Göppingen den Gedanken beſprachen, ein 
Turn- und Jugendfeſt für die geſammte deutſche, 
turnende Jugend zuſammen zu rufen. 

In Nummer 5 der in Leipzig erſcheinenden 
Turnzeitung erging der „Ruf zur Sammlung“ in 
die Welt, und von überall her kam freudige Zu⸗ 
ſtimmung; insbeſondere von Koburg, wo die Stadt 
und der Herzog Ernſt freudig entgegenkam. In 
101 einzigen Beſprechung, die Ende April in Koburg 
800 80 und wobei Georgii, Kallenberg und Dr. 
Alles vo bete mit Koburgern zuſammenſaßen, wurde 

les vorbereitet und die Tage des 17. und 18. Juni 


beſtimmt. 
Die Bank von Windheim. 
Roman von Paul Engelhardt. 
Nachdruck verboten. 


12) 


Die alte, durch pieljähri 5 
ar: ) vieljährigen Verkehr bewährte 
en Fi Creditpant hatte heute einen unan⸗ 
eben. 1 für ihre unberührte Solvenz zu 
ken Rn, ſchließlich mit einem Kopf- 
ohne daß es ihm e umme Gerede wieder heim, 


9 8 en 910 zu BR wäre, nach feinem 
In der Mittagsſtunde f 
Kleinen ſich zum ae en a 15 
laufen, auch angeſehenere und ein apteder ber. 

10000 wohlhabendere 
Leute, um nach ihrem Gelde zu fragen, das fi 
der Bank anvertraut hatten. Sie alle ten 15 
beruhigendſten Aufklärungen und lächelten über das 
einfältige Geſchwätz der Windheimer Klatſchbaſen. 
Gi Kate Geldſchränke übten einen magiſchen 

influß. 

„Mit dieſen beſſer ſituirten Leuten zu gleicher 
Zeit erſchienen auch ſolche, die kamen um ihre de⸗ 
ponirten Werthpapiere zurückzufordern. Der Erſte 
von ihnen war der Fabrikant Oertel, deſſen be⸗ 
ſonderer Sympathie ſich Direktor Roßmann keines- 
wegs zu erfreuen hatte. 

Er legte den Depoſitenſchein vor und verlangte 
mit etwas barſcher Stimme ſeine Werthpapiere. 

Roßmann empfing ihn perſönlich mit großer Zuvor⸗ 
kommenheit, bat ihn, für einen Augenblick Platz zu 
When. er werde die Erledigung der Sache ſelbſt 
ſic mi Seine Hand aber zitterte doch als er 
mache be 5 Papier in derſelben nach ſeinem Ge- 
dazu den RR wo der Depoſitenſchrank ſtand und 

eg durch Lehndorfs Zimmer nahm. 


Der alte Herr 4 1 „ 
ſperrtes wildes & ef darin herum, wie ein einge⸗ 


. j In ſeinen Augen glühte 
wilde 1 0 dene en a fal 
faſt aufre Eat Kopfe, ſein Geſicht zeigte eine 
unnatürliche Röthe, und 


große, iß⸗ 
perlen ſtanden auf feiner 3 kalte Schweiß 


„Sie bringen die Nachricht vom Ende?“ 
ihm aufgeregt entgegen. „Ich be 
gewußt. Laſſen Sie mich fort! Ich 

Aber Roßmann legte ihm die 
Arm und hielt ihn ſo feſt, indem 
gelaſſen ſagte: 


rief er 
es ja voraus 
erſticke hier.“ 
and auf den 
er aber ſehr 


in Frankfurt a. M., 


So entſtand das erſte Deutſche Turnfeſt, zu 
welchem ſich in den genannten Tagen 1200 Turner 
und Feuerwehrleute in Koburg verſammelten, welche 
aus 130 Orten aus allen Theilen Deutſchlands 
zuſammengekommen waren. So kamen, um nur 
einige Städte zu erwähnen, aus Berlin 22, Biberach 
11, Kaſſel 16, Dresden 15, Erlangen 19, Frank⸗ 
furt a. M. 20, Fürth 20, Gotha 12, Hamburg 
21, Hannover 15, Jena 30, Königsberg 4, Leipzig 
50, Magdeburg 13, Nürnberg 65, Schweinfurt 26, 
Stettin 17, Tübingen 11 2. 

Der Vormittag wurde den Berathungen ge— 
widmet, in welchen die Frage, ob ein deutſcher 
Turnerbund begründet werden ſolle, zur Verhandlung 
kom; indeß wurde der dahin gehende Antrag abge- 
lehnt, weil ein ſolcher Turnbund zur Zeit noch 
nicht angezeigt erſchien. Nachmittags ging es dann 
in ſtattlichem Feſtzuge nach Stämmen geordnet 
durch die Straßen der Stadt zum Turuplatz. 
Voran ſchritten die Schwaben mit ihrer ſchwarz⸗ 
eot-goldenen Fahne, dann die Baiern, Sachſen, 
Preußen, Märker, Heſſen, Frieſen, und vor den 
einzelnen Abtheilungen ſchritten je ſechs Jungfrauen. 

Auf dem Turnplak folgte dann das Niegen- 
turnen, das an einzelnen Geräthen bald in ein 
Kürturnen überging; Ringkampf und Hochſprung 
ſchloſſen ſich an. Ein Wettlauf mußte wegen 
ſchlüpfrigen Bodens leider wegfallen. Als die 
Abendſchatten nahten, beſtieg Dr. Th. Georgii 
die Rednerbüne und hielt eine zündende Feſtrede. 

Auch eine Denkſchrift wurde erlaſſen. Daß ſie 
dazu das Ihrige im Weſentlichen beitrug, daß 
innerhalb der kurzen Friſt von zehn Jahren die 
deutſche Frage gelöſt wurde, kann als zweifellos 
gelten. 

Am Tage darauf, Montag, wurde ein gemein- 
ſamer Spaziergang in die Roſenau gemacht, wo 
in den Reden, die dabei gehalten wurden, die 
holſteinſche Frage in den Vordergrund trat, die 
noch viel eher gelöſt wurde. Dienſtag Nachmittag 
empfing der von der Fürſtenverſammlung in Baden— 
Baden zurückgekehrte Herzog Ernſt eine Abordnung 
der Turner in der Stärke von 22 Mann, und 
am Mittwoch Abend wurden die Sprechrr dieſer 
Abordnung Georgii und Kallenberg zur herzoglichen 
Tafel geladen, an der auch der Dichter Freytag 
theilnahm. 

Schon auf dem Turntage in Koburg wurde die 
Frage verhandelt, ob eine baldige Wiederholung 
eines ſolchen Feſtes wünſchenswerth ſei. Dies wurde 
bejaht, und die Berliner erklärten ſich bereit, die 
Turner zur fünfzigjährigen Feier der Eröffnung 
der Haſenheide und zugleich zur Grundſteinlegung 
eines Denkmals für Ludw. Fr. Jahn in den Tagen 
vom 10. bis 14. Auguſt 1861 zu empfangen. 

Doch wurde zunächſt auf dieſen Vorſchlag nicht 
eingegangen. Die amerikaniſchen Turner hatten 
nämlich für das Jahr 1861 einen Beſuch in Deutjch- 
land angekündigt und in Rückſicht auf dieſe, dann 
auch im Zweifel, ob die preußiſche Hauptſtadt der 
geeignete Ort für ein Turnfeſt ſei, wurde Nürnberg 
oder Frankfurt vorgeſchlagen. 

Da brach im Frühjahr 1861 der nordamerikaniſche 
Krieg aus, der Beſuch der Amerikaner mußte unter 
bleiben; für Nürnberg erlaubte die bayeriſche Re— 


bevor ich, was zu thun ich eben im Begriffe ſtehe, 
Ihnen den geſtern verſprochenen Beweis erbracht habe, 
daß ich der Mann bin, der dieſe Kriſis vollſtändig 
zu beherrſchen vermag. Oertel iſt draußen und ver— 
langt“ — der alte Herr war bei dem Namen zu— 
ſammengezuckt und tödtlich erſchrocken einen Schritt 
zurückgetreten — „ja, er verlangt ſeine Depoſiten. 
Ich ſagte Ihnen ſchon neulich, daß ſie auf und 
davon ſind. Und doch wird der Mann in fünf 
Minuten befriedigt von dannen gehen.“ 

Er ging mit raſchen Schritten nach ſeinem eigenen 
Zimmer hinüber. Der Depoſitenſchrank ſtand offen, 
die Unterredung mit Lehndorf am Abend vorher 
hatte ihm als Reſultat den zweiten Schlüſſel ein— 
getragen, den er auch durchaus nicht Willens war, 
wieder herzugeben. Die einzelnen Convolute mit 
den Depoſiten lagen auch anſcheinend in größter 
Ordnung in dem Schranke. Aber wie ſah es in 
dem Innern aus?! Der größte Theil der Werth— 
papiere war verſchwunden und alte Zeitungen nahmen 
jetzt ihre Stelle ein. Das anvertraute Gut war 
größtentheils der Spekulationswuth, den „Differenzen“ 
zum Opfer gefallen, aber die Depots der Bank 
1 groß. Der Werth des letzten Reſtes an un⸗ 
erührten Werthen betrug immer noch mehrere 

illionen und dieſer Betrag lag jetzt in ſchönſter 


S ya 97 langen Seitentiſch neben dem 
Emmiſſion äuberlich nach Art, Werth und 


von einar i 
manns Nachtarbeit nen. 
Mit einem triumphirenden Lächeln ging er nun 
daran, die nicht mehr vorhandenen Oertel'ſchen 
Depoſiten zu erſetzen. Er zog zunächſt den zu ihnen 
gehörigen Umſchlag aus den übrigen in Reihen im 
Depoſitenſchranke befindlichen hervor, öffnete ihn 
und verſtreute die darin befindlichen werthloſen 
Miene, die 


Das war Roß⸗ 


Zeitungsblätter mit der verächtlichſten 
ihm zu Gebote ſtand, auf die Dielen des Gemaches. 
Und nun ging er an die Wiederfüllung des Um⸗ 
ſchlages. Mit gewandter Hand, raſch und ohne 
auch nur ein einziges Mal fehl zu greifen, wählte 
er von den in langer Reihe aufgeſtapelten Werth⸗ 
papieren auf dem Tiſche das aus, was der Depofiten- 
ſchein enthielt. 0 

Die zuſammengeſuchten Werthpapiere, es war 
ein ganz nettes Päckchen, wanderten insgeſammt 
ins Convolut und mit dieſem in der Hand trat 


gierung das Feſt nicht. Am 18. Februar luden 
aber noch einmal die Berliner durch einen Aufruf 
die Turner zum Feſte, und da auch bald die Zweifel 
ſchwanden, ob in Berlin die Stimmung für ein 
ſolches vorhanden ſei, da die ſtädtiſchen Behörden 
zu demſelben 2000 Thaler bewilligten und auch 
die Staatsbehörden ſich freundlich zu dem Feſte 
ſtellten, — antwortete doch König Wilhelm ſelbſt, 
der um jene Zeit in Königsberg zur Krönung weilte, 
auf die Anfrage, ob fchwarzeroth-goldene Flaggen 
zuläſſig ſeien: „Mögen Farben nehmen, welche ſie 
wollen!“ — ſo waren Alle mit dem Rufe: „Auf 
nach Berlin!“ einverſtanden. 

Aus 262 Städten und Ortſchaften waren etwa 
1700 Turner nach Berlin gekommen, dazu kamen 
noch 1200 Berliner Turner, 1000 Schüler, ſo daß 
der impoſante Feſtzug 4000 Theilnehmer zählte. 

Am 10. Auguſt fand die Grundſteinlegung des 
Jahndenkmals in der Haſenhaide ſtatt, bei welcher 
Direktor Ranke und Regierungsrath Kerſt die Feit- 
reden hielten. Abends wurde ein Ausflug nach 
Spandau, Pichelswerder und dem Grunewald ge— 
macht. Sonntag, den 11. Auguſt ging, es Nach— 
mittags auf den Turnplatz nach Moabit, wo Dr. 
Eduard Augerftein die Begrüßungsrede hielt. 
Daran reihten ſich die Freiübungen und Riegen— 
turnen. Dann folgte das Kürturnen. Nach dem- 
ſelben ſprach Dr. Georgii das Schlußwort, daß in 
ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf das große 
deutſche Vaterland ausklang. 

Am 12. Auguſt fanden die Verhandlungen des 
Turntages ſtatt, in welchen wiederum die Begründung 
eines deutſchen Turnerbundes abgelehnt wurde. 
Abends fand eine Feſtvorſtellung im Victoriatheater 
ſtatt, in der ein von Maßmann gedichteter Prolog 
zum Vortrag gelangte, aus dem insbeſondere die 


orte: 
„So kehret heim und ſagt was Ihr geſehen, 
Daß an der Spree auch deutſche Lüfte wehen!“ 
jubelnde Begeiſterung erregten. 

Am Dienſtag fanden noch Uebungen auf dem 
Turnplatze ſtatt. 

Die „Allg. Preuß. Zeitung“ ſchrieb damals über 
das Feſt: „Das war ein echtes und rechtes Volks- 
feſt, auf das wir heute mit herzlicher Freude und 
Dank zurückblicken!“ und Lothar Bucher ſchrieb in 
der „Nationalzeitung: „Wir haben in den Haupt- 
ſtädten Europas viele Feſte geſehen, nie ein ähn- 
liches, nie iſt ein ſolches Feſt gefeiert worden, ſeit 
Griechenland unterging.“ 


Das dritte deutſche Turnfeſt ward in den Tagen 


vom 2.15. Auguſt 1863 in Leipzig gefeiert. Es ge- 
ſtaltete ſich glänzender denn je, und die für dieſes 
Feſt getroffenen Vorbereitungen find dann muſter— 
giltig geworden für alle derartigen großen Feſte. 
Aus Deutſchland und Oeſterreich waren aus allen 
Himmelsrichtungen Theilnehmer erſchienen. Auch 
das Ausland war diesmal ſtark verteten. Holland, 
Schweiz, ruſſiſche Oſtſeeprovinzen, England, Italien 
hatten Turner geſandt. Einer war ſogar aus 
Ausſtralien gekommen. Berlin ſandte 1250, Wien 
200, Stettin 154 2c., insgeſammt waren 16000 
Turner, zu denen 4000 Leipziger kamen. 

Der Zug der Turner hatte eine Länge von 
zwei Stunden, das heißt, ſo lange dauerte es von 


„Sie werden nicht von hier gehen, Herr College, Roßmann, nachdem er die beiden Thüren ſeines 


Zimmers abgeſchloſſen hatte, den Rückweg nach dem 
Kaſſenzimmer an. Als er hier angekommen war, 
erhob ſich Fabrikant Oertel und trat wieder an 
den Zahltiſch heran. Der Umſchlag wurde geöffnet 
und die Vorzählung der Papiere begann, zehn Stück 
Bodenbach⸗Duxer Emiſſion B & fünfhundert Gulden 
fünfzehn Stück Bremer Stadtanleihe Emiſſion A & 
tauſend Mark u. ſ. w. 

Und wie das Häuflein durchgezählt war, da 
fragte Herr Roßmann: „Stimmt's?“ und er be 
gleitete dieſe ſeine Frage mit einem ſehr verbind— 
lichen Lächeln. 

In dem Empfänger war doch noch wenigſtens 
eine Spur von Mißtrauen zurückgeblieben, denn er 
verzögerte ſeine Antwort, bis er verſchiedene der 
zuſammengeſchlagenen Bogen geöffnet und ſich davon 
überzeugt hatte, daß die zu den Papieren gehörigen 
Coupons und Talons auch darin enthalten waren. 

Die Nummern ſeiner Werthpapiere mit den auf 
dem Depoſitenſchein verzeichneten zu vergleichen, dar- 
an dachte der Fabrikant im Momente nicht, und 
das gerade war es, worauf ſich der ſchlaue und be— 
rechnende Roßmann im voraus verlaſſen hatte. 

Sichtbar froh geſtimmt ſteckte der Fabrikant das 
koſtbare Packet zu ſich und reichte Roßmann mit 
einer halb entſchuldigenden Lobrede zum Abſchied 
die Hand. 

„Es ſtimmt Alles — nur das Geſchwätz in der 
Stadt ſcheinbar nicht!“ 

Er grüßte höflich und ging. ; 

Daß Herrn Roßmann der größte Stein, von 
denen er ja verſchiedene zu tragen hatte, von der 
Bruſt fiel, als er Oertel durch die Thüröffnung 
verſchwinden ſah, kann nicht in Abrede geſtellt 
werden, aber eben jo wenig, daß der kräftige Gr- 
leichterungsſeufzer, der dieſe Thatſache begleitete, 
erſt zum Vorſchein kam, als er mit einem anderen 
inzwiſchen angelangten Depoſitenſchein in ſeinem 
Gemache wieder angekommen war. 0 

In der angedeuteten Weiſe ging die Aushändi- 
gung von Depoſiten noch an zahlreiche Rückempfänger 
fort. Niemand fand an der Abwicklung etwas 
auszuſetzen. Selbſt die Verſchiedenheit der Nummern 
ſiel keinem auf. Man war froh, überhaupt die 
Gerüchte unbeſtätigt zu finden und ſein Geld wieder 
erlangt zu haben. 

Ganz ohne neuen Zulauf an die Bankkaſſe ver- 


der Spitze bis zum Schluß, bis derſelbe in den 
Feſtplatz einmarſchirt war. Der Fitplag war 
1½ Millionen Quadratfuß groß. 

Auf dieſes glänzende Feſt, das freilich mit einem 
von der Stadt Leipzig übernommenen Defizit von 
29000 Thalern abſchloß, folgte indeſſen kein Auf. 
ſchwung der Turnſache, ſondern eher ein Rückſchlag. 

Das nächſte Feſt ſollte im Jahre 1866 in 
Nürnberg ſtattfinden. Da kam der Krieg, und mit 
der Stimmung für das Feſt war es für lange Zeit 
vorüber. 

Für 1868 hatte Nürnberg ſchon das Sänger— 
feſt übernommen. Es wurde daher für dies und 
das folgende Jahr mit Kaſſel und Köln verhandelt, 
aber es gelang nicht, ein Feſt zu Stande zu bringen. 
Dann kam der große Krieg herbei, und endlich im 
Jahre 1872 konnte das vierte deutſche Turnfeſt in 
Bonn abgehalten werden. Leider wurde daſſelbe 
ſehr vom Wetter beeinträchtigt, ſo daß von den 
4000 Turnern, die erſchienen waren, ſehr bald 
viele die Feſtſtadt verließen. 

Acht Jahre dauerte es, ehe dann wieder ein 
Feſt zu Stande kam. Für 1878 hatte ſich Bres- 
lau angeboten, wo es zugleich mit der Feier von 
Jahn's hundertjährigem Geburtstage ſtattfinden 
ſollte. 

Da kamen im Juni des Jahres die Angriffe 
Hödel's und Nobiling's auf das Leben Kaiſer Wil— 
helms, und mit dem Feſte ward es nichts. 

Erſt im Jahre 1880, in den Tagen vom 24. 
bis 28. Juli, wurde wieder ein Feſt abgehalten, 
in Frankfurt a. M. An Feſtbeſuchern fanden ſich 
über 10000 ein. Außer den Deutſchen kamen 
Belgier, Italiener, Schweizer, Engländer, Ruſſen. 

Bei dieſem Feſte ward auch die von den Frauen 
und Jungfrauen Frankfurts für die deutſche Turner 
ſchaft geſtiftete prächtige Fahne übergeben, die nun 
an der Spitze des Zuges getragen wurde. 

Leider wurde das Feſt durch einen betrübenden 
Unglücksfall, der ſich beim Feuerwerk ereignete, 
geſtört; ein eiſerner Feuerwerkskörper zerſprang; 
todt blieben zwei, verwundet theils leichter, theils 
ſchwerer wurden 23 Perſonen. Da das Feſt einen 
Ueberſchuß gab, konnten davon die Verunglückten 
unterſtützt werden. 

Das ſechſte deutſche Turnfeſt fand in den Tagen 
des 19. bis 21. Juli 1885 in Dresden ſtatt. 
Ueber 18000 Turner waren anweſend. Insbe— 
ſondere war das deutſche Oeſterreich ſtark vertreten. 
Mit dieſem deutſchen Turnfeſt wurde zugleich eine 
Ehrung der ſeit 25 Jahren ununterbrochen für die 
Turner Deutſchlands in Thätigkeit gebliebenen 
Turngenoſſen Dr. Georgii-Eßlingen, des Vorſitzenden, 
und Dr. Götz⸗ Lindenau, des Geſchäftsführers der. 
deutſchen Turnerſchaft verbunden. 

Bedeutungsvoll war dieſes Feſt auch noch da⸗ 
durch, daß König Albert von Sachſen auf dem 
Turnfeſtplatz erſchien, einige Stunden daſelbſt dem 
Turnbetriebe beiwohnte und ſo den jahrzehntelangen 
Bann, der in Deutſchland über den Turnern lag, 
brach. Begeiſtert jubelten ihm 23000 Turner 
entgegen. 

Dann kam das ſiebente Deutſche Turnfeſt in 
München, welchem der Prinzregent Luitpold von 
Bayern als Protektor, Prinz Ludwig von Bayern 


ging weder der Nachmittag noch die folgenden 
Tage, aber nach dem erſten großen Sturme war, 
was nun kam, nichts als Bagatellen. Der Sieg 
war alſo bereits am Abende des erſten Sturmes 
als gelungen zu betrachten geweſen, die Handels— 
und Creditbank hatte zur Evidenz erwieſen, daß ſie 
auf durchaus feſten und ſoliden Füßen ſtehe und 
wenn es auch in Windheim noch ein kleines Häuf— 
lein gab, die daran nicht ſo recht glauben wollten 
und wenigſtens im Stillen bedenklich die Köpfe 
ſchüttelten, ſo geſchah ein ſolcher Meinungsaustauſch 
doch immer nur ganz verſtohlen; denn das Gros 
der Bevölkerung war vom Gegentheile fo feſt über- 
zeugt, daß ein ihm Widerſprechender als böſer 
Verleumder betrachtet wurde. 

Direktor Roßmann aber rieb fi ſchon an 
dieſem erſten Abend über die ihm bereits ſo gut 
wie gelungene Zurückweiſung des Anſturms auf die 
Bank ſehr befriedigt die Hände und auf ſeinem 
ſonſt immer ſehr kühlen und ganz gleichgültigen 
Geſichte war zweifellos ein deutlicher Freuden⸗ 
ſchimmer zu erkennen als er am Abende deſſelben 
Tages gerade zur Zeit, wie die Bureaux geſchloſſen 
werden ſollten, in das Arbeitszimmer ſeines 
Kollegen herüberkam; der alte Herr war in ganz 
erheblich geringerem Grade von Siegesfreude er⸗ 
füllt; er ſaß traurig vor ſeinem Schreibtiſche und 
ließ den Kopf hängen. Die ungeheure Aufregung, 
die ihn während dieſes ganzen Tages durchtobt, 
hatte nothwendiger Weiſe eine Reaction auf ſein 
ganz zerrüttetes Nervenſyſtem hervorgebracht; ſeine 
Backen hingen ſchlaff herunter, ſeine Augen waren 
halb erloſchen und feine Geſichtsfarbe fahl. 

Roßmann trat bis dicht an Lehndorf heran 
und legte ſeinem Kollegen die Hand auf die 
Schulter, das erſte Zeichen von Vertraulichkeit, 
das zwiſchen dieſen beiden Herren bis zur Stunde 
zum Austauſch gekommen war. Der Alte wandte 
halb erſchreckt den Kopf und blickte auf, er war in 
ſo trübe Gedanken verſunken geweſen, daß er den 
Eintritt ſeines Kollegen nicht einmal vernommen 
hatte. 

„Hab ich gehalten, was ich geſtern Abend ber- 
ſprach, Herr Kollege?“ fragte Roßmann. „Ich 
kann mir meine Frage ſelbſt mit gutem Gewiſſen 
bejahen, aber es verlangt mich, ſie mir von Ihnen 
beſtätigen zu laſſen.“ 0 

„Es iſt Alles glücklich verlaufen, ich danke 


als Ehrenpräſident vorſtand. Bedeutungsvoll war 
die Rede, welche der Letztere beim feſtlichen Empfang 
der Gäſte an die verſammelten Turner richtete, eine 
Rede, die damals nicht nur bei den verſammelten 
Turnern begeiſterte Aufnahme fand, ſondern auch 
außerhalb dieſer Kreiſe ſenſationelle Beachtung fand 
dadurch, daß durch dieſe Rede zum erſten Male von 
hoher Stelle das Turnen in ſeiner nationalen Be⸗ 
deutung die ihm gebührende Anerkennung fand. 

Dem Münchener Turnfeſte folgte im Jahre 1893 
das Breslauer Turnfeſt, das nicht minder glanzvoll 
ſich in der alten Oderſtadt abſpielte. Wie nach dem 
Münchener Turnfeſt, ſo zogen auch nach dem Ver⸗ 
lauf des Breslauer Feſtes zahlreiche Turngenoſſen 
hinauf in die deutſchen Berge dort in die Alpen, 
hier in das Rieſengebirge, wo zwiſchen den von 
der Natur gebildeten Rieſenfelſen der Feſtjubel nach⸗ 
hallte, und wo im Anblick der ſchönſten Naturreize 
die Liebe für das Vaterland ſich feſtigen mußte. 

Ein nicht minder von der Natur bevorzugtes 
Städtebild aber wird ſich den deutſchen Turnern 
nun zum neunten deutſchen Turnfeſte darbieten. 
Zum erſten Male vereinigen ſie ſich feſtlich in einer 
norddeutſchen Stadt, zum erſten Male in der Nähe 
der gewaltigen deutſchen Nordſee. So wird das 
Hamburger Turnfeſt denn ſicherlich auch nicht hinter 
den glanzvollen Vorgängern zurückſtehen. 


Von Nah und Fern. 


* Die „neue Eutwickelung“. In dem dem⸗ 
nächſt erſcheinenden erſten Band von „Strieſe, ein 
Juftiges Theaterbuch“ (Verlag von Mar Simſon, 
Berlin), veröffentlicht Dr. Gotthilf Weisſtein einige 
intereffante Beiträge zur „Geſchichte des Theater- 
zettels.“ Wir entnehmen denſelben folgenden 
amüſanten Bericht über eine Vorſtellung von „Judith 
und Holofernes“, die in den zwanziger Jahren ſich 
in Chalons ſur Saone abgeſpielt hat. Dort 
kündigte der erfindungsreiche Direktor einer herum» 
ziehenden Geſellſchaft auf einem ungeheuren Zettel 
mit ganz unleſerlichen Buchſtaben in bunten Farben 
folgendes an: „Außerordentliche und erſte Vor⸗ 
ſtellung von Judith und Holofernes, ein köſtliches 
Spektakel⸗Vaudeville, das mit ungeheurem Beifall 
auf dem berühmten Theater des Palais⸗Royal 
gegeben wurde, worin Mademoiſelle Dejazet, eine 
der erſten Schaufpielerinnen von Europa und ſelbſt 
von Frankreich, die Hauptrolle ſpielt. Um den 
aufgeklärten Liebhabern dieſer Stadt zu beweiſen, 
wie gern er ſie zu befriedigen wünſcht, hat der 
Direktor von den würdigen Autoren dieſes herrlichen 
Werkes eine neue Entwickelung verfertigen laſſen, 
welche diejenige während achtzig Vorſtellungen von 
dem Publikum der Hauptſtadt mit ſo großem Bei⸗ 
fall aufgenommene weit hinter ſich läßt. Der 
Direktor beabſichtigt nicht, jene Genüſſe zu ſchmälern, 
die er ſeinen Zuſchauern zu ſchaffen ſich vorgenommen 
hat; daher begnügt er ſich damit, hier bloß zu verſichern, 
daß er mit einem ſeiner Figuranten ein beſonderes 
Arrangement getroffen hat, ſo daß die ſchöne Judith 
nunmehr im Stande ſein wird, den Kopf des 
niederträchtigen Holofernes wirklich abzuſchneiden, 
und daß dieſer friſch abgeſchnittene Kopf dem 
Publikum auf einem Barbierbecken höflichſt herum⸗ 
gezeigt werden ſoll. Anmerkung. Es iſt leicht zu 


Ihnen“, lautete die mit kaum hörbarer Stimme 


gegebene Antwort. 

„Machen Sie einen Spaziergang“, fuhr der 
Andere fort, „das wird Ihre Sinne in eine beſſere 
Verfaſſung bringen. Und erfüllen Sie mir bei 
dieſer Gelegenheit zugleich meine erſte Bitte heute: 
werfen Sie das garſtige Ding, das ſie ſich geſtern 
Abend ganz zum Ueberfluß gekauft haben, ins 
Waſſer Aber ganz beſtimmt! Man darf mit 
ſolchen Sachen nicht ſpielen!“ 

Auf den Zügen des Alten erſchien ein trübes 
Lächeln. „Ich will es thun, ſobald ſich günſtige 
Gelegenheit findet“, erwiderte er. 

„Es wird ſich gewiß Alles noch zum Guten 
wenden, verlaſſen Sie ſich darauf.“ Dann drückte 
ihm Roßmann die Hand und ging. 

Wie die Thüre hinter Roßmann zugefallen war, 
ſaß der Alte immer noch in feinem Schreibſeſſel. 
Er nahm den Revolver aus ſeiner Rocktaſche, wo 
er noch vom Abend vorher aufbewahrt war, entledigte 
ihn ſeiner Umhüllung und betrachtete ihn aufmerkſam. 

„Von einer Wendung zum Guten ſpricht der 
Mann“, murmelte er, „und es handelt ſich doch um 
weiter nichts, als um eine Galgenfriſt. Wer weiß, 
wie bald ich dieſen Erlöſer gebrauchen werde!“ 

Er ſchoß ein Fach feines Schreibtiſches auf, lud 
die Waffe, legte ſie ſammt den Patronen hinein und 
verſchloß es wieder. 

Und nun nahm er Hut und Stock und verließ 
das Gemach. — — 

aße: 

Fritz Salzmauu hatte dieſen Tag allein ver⸗ 
bringen müſſen, die gegen die Handels- und Gredit- 
bank in der ganzen Stadt ausgebrochene Bewegung 
entzog ſich zwar ſeiner Kenntniß keineswegs, denn es 
wurde davon auch im Anker viel geſprochen. Aber 
er hatte ſich nicht veranlaßt geſehen, handelnd ein— 
zugreifen, obgleich er dazu wohl eine genügende 
Veranlaſſung durch den in ſeinen Händen befindlichen 
Depoſitenſchein hatte. Aber da er au dieſem bewegten 
Tage auch der Geſellſchaft ſeines Neffen ganz und 
gar entbehren mußte, ſo machte er ſich am ſpäten 
Nachmittag zu einem Beſuch in Lehndorfs Villa auf. 

Als er durch den Vorgarten ſchritt, kam ihm 
vom Hauſe her Frau Aline entgegen. Sie war 
in großer Toilette, hatte den Hut auf und den 
Spitzenbehang um, da ſie eben im Begriffe ſtand, 
auszugehen; ſie war für dieſen Abend in eine Thee- 
geſellſchaft eingeladen. Er begrüßte ſie mit aller 
ihm zu Gebote ſtehender Galanterie, und wie das 
ganz natürlich war, machte ſie zugleich Anſtalten 
mit ihm nach dem Hanfe zurückzukehren. Aber das 
litt er unter keinerlei Umſtänden, ſondern bat ſie, 
ihm zu geſtatten, ſie nach der Stadt begleiten zu 
dürfen. Damit war aber Frau Lehndorf nicht 
einverstanden, ſie erſuchte ihn vielmehr, doch wenigſtens 
ſeinen Fuß für ein Paar Augenblicke ins Haus zu 
ſetzen, Lotte ſei oben und werde ſich gewiß ſehr 


freuen, ihn zu ſehen. Dief 


begreifen, wie koſtſpielig es iſt, ein Stück auf ſolche 
Weiſe in Scene zu ſetzen. Man wird ſich daher 
nicht verwundern, daß die Preiſe der Plätze erhöht 
worden ſind. Die erſten koſten zwei Franken, die 
zweiten einen halben Frank und die dritten zwanzig 
Centimes.“ — Die ganze Stadt ſtrömte in das 
Theater und die Einnahme erhob ſich auf die bis 
dahin unerhörte Summe von 1207 Franken und 
3 Sous. Aber die Ungeduld des Publikums war 
ſo groß, daß es vom Stücke gar nichts ſehen und 
hören wollte. Gleich nachdem der Vorhang auf⸗ 
gezogen worden war, erſchallte es von allen Seiten: 
„Den Schluß! Die neue Entwicklung! Den Kopf!“ 
Als der Direktor das Geſchrei nach dem Kopfe ver- 
nahm, verlor er keineswegs darüber den ſeinigen. 
Der Vorhang fiel und wurde nach drei Minuten 
wieder aufgezogen. Holofernes ſchlummerte auf 
einem Lehnſtuhl; Judith nahte ſich mit dem unge⸗ 
heuerſten der Säbel auf den Zehenſpitzen. Sie 
holte weit aus, führte ihren Hieb ſicher und der 
Kopf fiel in einen Sack, den der Comiker der 
Truppe bereit hielt, während das Blut in weitem 
Bogen herumſpritzte. Es war ſehr gut gegangen, 
das Publikum ſchien vor Erſtaunen ergriffen zu 
ſein; aber alles war noch nicht vorbei, denn der 
Kopf lag noch nicht in der Barbierſchüſſel. Der 
Comiker machte Anſtalten, ihn hineinzulegen; man 
ſah ihn einigemal um einen Tiſch gehen, der mit 
einem gelben Teppich behängt war; dann trat er 
einige Schritte zurück und man erblickte den Kopf 
wirklich in der verheißenen Schüſſel. Er hatte eine 
Leichenfarbe und einen ſtarren Blick. Die ganze 
Verſammlung ſchauderte. Plötzlich fangen 
die Muskeln des Geſichts an, ſich zur 
ſammenzuziehen, die Augen ſchließen ſich und der 
Kopf nieſt, ſo ſtark als man nur nieſen kann. 
Ein allgemeines Erſtaunen; der Kopf hört nicht 
auf zu nieſen; plötzlich verſchwindet er von der 
Schüſſel, und man bemerkt nun, daß er mit einem 
Menſchen zuſammenhängt, der zögernd vortritt und 
alſo ſpricht: „Verzeihung, meine Herren und Damen, 
wenn ich mich nicht zurückhalten konnte. Ein anderer 
Figurant, der mir darüber grollte, daß er nicht den 
Kopf zu ſpielen bekam, hat ſich den dummen Streich 
erlaubt, mir feinen Tabak auf die Barbierſchüſſel 
zu ſtreuen. Da ich nun niemals ſchnupfe, ſo iſt 
er mir in die Naſe geſtiegen. Zweifeln Sie übrigens 
nicht, hochzuverehrende Anweſende, an meinem 
ergebenften Dienſteifer.“ Ungeheures Lachen und 
unzählige Bravos folgten dem wackeren Figuranten, 
nachdem er ſeine drei linkiſchen Verbeugungen ge⸗ 
macht hatte, und den ausgeſtopften Helofernes, 
ſowie den Topf mit der rothen Farbe hinwegnahm. 
So zugerichtet wurde dieſes Stück viermal nach ein- 
ander aufgeführt, und ſelbſt das Nieſen ſchenkte das 
Publikum dem Darſteller nicht. Der Direktor war 
im Himmel und dachte daran, ſich in der Gegend 
anzukanfen. 

* Ein eigenartiges Geſchenk des Zaren 
an das bulgariſche Volk hat kürzlich ein ruſſiſches 
Schiff nach Varna gebracht. Der Zar hat aus 
den Hoftheatern von St. Petersburg und Moskau 
die vollſtändige Koſtümausſtattung für hundert 
Theaterſtücke auswählen laſſen und bietet dieſelbe 
den Bulgaren dar. Die Sendung beſteht aus 
nicht weniger als 8700 einzelnen Nummern und 


ſoll über 60000 Rubel werth ſein. Außer den 
Couliſſen iſt alles vorhanden, was zur Inſzenirung 
nothwendig iſt. Die bulgariſche Regierung gedenkt, 
ein Gebäude in Sofia zu miethen, um die Sachen 
unterzubringen. Auch ſoll eine Ausſtellung der 
Koſtüme veranſtaltet werden. 

* Garantie auf Jahrhunderte. In den 
erſten Buchbinderladen einer unſerer freien und Hanſa⸗ 
ſtädte trat jüngſt der hochgelehrte Herr Profeſſor 
und Bibliothekar X. „Sie wünſchen, Herr Profeſſor?“ 
fragte der Inhaber des Ladens mit achtungsvoller 
Verbeugung. — „Tinte, mein Lieber!“ antwortete 
der Profeſſor. „Aber es muß eine ganz beſondere 
Tinte ſein, wie ich ſie eben allein zu meinen urkund⸗ 
lichen Aufzeichnungen gebrauchen kann, ja, eine Tinte, 
die Jahrhunderte lang ihre urſprüngliche Friſche 
bewahrt.“ — „Sehr wohl, Herr Profeſſor, hier iſt 
ein Glas meiner beſten Tinten!“ — „Recht ſchön, 
mein Beſter,“ meinte der Gelehrte, „aber geſtatten 
Sie mir noch eine Frage: Können Sie für dieſe 
Tinte unbedingt Garantie leiſten?“ 

* Hartgeſotten. Muß der Gatte das Gebiß 
der Gattin bezahlen? Ueber dieſe Streitfrage wurde 
dieſer Tage beim Bezirksgerichte Leopoldſtadt lange 
und lebhaft verhandelt. Ein Zahnarzt hatte einer 
Frau Namens Regine K., Gattin eines Geſchäfts⸗ 
mannes, ein vollſtändiges künſtliches Gebiß geliefert, 
das 150 fl. koſten ſollte. Sie leiſtete eine Theil⸗ 
zahlung von 50 fl., während die folgenden Klage⸗ 
und Executionsſchritte vergeblich blieben. Nunmehr 
richtete der Arzt, geftügt darauf, daß ein Gatte 
für den „Unterhalt“ der Gattin zu ſorgen und ſie 
ſtandesgemäß zu erhalten verpflichtet iſt, die Klage 
gegen den Gatten Franz K. Dieſer vertrat den 
Standpunkt, er hätte nichts beſtellt, ſei nicht ver⸗ 
ſtändigt worden und halte ſich durchaus nicht für 
zahlungspflichtig. — Richter: „Mit dieſem Stand⸗ 
punkt dürften Sie doch ſchwer aufkommen!“ — 
Angekl.: „Ein Gebiß iſt ein Luxus, muß ich jeden 
beſtreiten, der meiner Frau einfällt?“ — Richter: 
„Die Klage behauptet, daß das künſtliche Gebiß 
nothwendig war, damit Ihre Frau kauen und ver⸗ 
dauen könne.“ — Angekl.: „Ein falſches Gebiß 
hat fie ſchon früher gehabt und ein zweites fo 
theures bezahl ich nicht!“ Richter: „Das erſte Gebiß 
war nur ein theilweiſes!“ — Angekl.: „Oben 


hat ſie noch Zähne gehabt!“ — Richter: 
„Wenn dieſe natürlichen Zähne aber ſchlecht 
waren!“ — Angekl.: „Dann hätte fie die 


natürlichen Zähne plombiren laſſen ſollen, aber nicht 
hinter meinem Rücken ſo theure künſtliche anſchaffen.“ 
— Richter: „Es iſt nicht nothwendig, daß der Mann 
von allem in Kenntniß geſetzt werden muß!“ — 
Angekl.: „Künſtliche Zähne gehören nicht zum 
„Unterhalt“ und nicht zur „ärztlichen Hilfe,“ und 
daß ſie noch natürliche Zähne gehabt hat, beweiſe 
ich. Ich lege Ihnen einige Stücke, die ich aufbe⸗ 
wahrt habe, in natura vor. (Heiterkeit.) Künſtliche 
Zähne dienen meiner Anſicht nach nicht zur Geſund⸗ 
heit.“ — Richter: „Ihre Frau iſt kaum 30 Jahre 
alt .. . da giebt es noch andere Rückſichten, wie 
bei einer 70jährigen Matrone. Es kommt nicht 
oft vor, daß ſich ein Gatte ſolchen Zahlungspflichten 
entziehen will, und ich glaube, auch Sie werden 
derſelben kaum gänzlich enthoben werden können.“ 
— Augekl.: „Ich bin nur ein kleiner Geſchäftsmann 


e Einladung war für 
Fritz viel zu verlockend, als daß er ſie abgeſchlagen 
hätte. Auch paßte ſie gut zu ſeinen Abſichten, denn 
er hatte vor, mit Lotte ein gewichtiges Wort zu 
ſprechen. 

Lotte kam ihm ſchon auf der Treppe entgegen; 
ſie hatte fein Zuſammentreffen mit ihrer Pflege- 
mutter vom Balkon aus geſehen. Sie lächelte ihn 
freundlich an und gab ihm in liebenswürdig - ver- 
traulicher Weiſe die Hand, als er ſie grüßte. 

„Die Zimmerluft iſt an einem ſo herrlichen 
Abend wie heute, nicht einladend genug, daß ich 
Sie erſt um Ihren Eintritt in den Salon bitten 
möchte, laſſen Sie uns lieber einen Spaziergang 
durch den Garten machen und ein wenig in der 
großen Laube zuſammenſitzen, dort wird es zur 
Zeit am ſchönſten ſein.“ 

Dazu war er ſofort mit Vergnügen bereit und 
ſo ſtiegen ſie miteinander die Treppe wieder hin⸗ 
unter und betraten den hübſch gehaltenen Garten 
der Villa. 

Die Sonne neigte ſich bereits ihrem Untergange 
zu, der Himmel war mit weißen Schäfchenwolken 
bedeckt, die von dem glänzenden Sonnenballe be— 
ſtrahlt, wie in flüſſiges Gold getaucht erſchienen. 
Von der linden Frühlingsluft war nur ein leiſer 
Hauch zu verſpüren, der mit den jungen Blättern 
ſpielte. 

Die große Laube, der Zielpunkt ihres Spazier— 
gangs, war von Fliederbüſchen umrahmt, die ihre 
blüthenſchweren Zweige durch das Lattenwerk der 
Einfriedigung in das Innere ſenkten und dadurch 
ſüßeſten Geruch verbreiteten. Auf einer Bank, von 
der ihnen ein Blick auf das anmuthige im Abend- 
golde vor ihnen liegende Thal geſtattet war, nahmen 
fie Platz und hier gewann die bisher etwas ein- 
ſilbig geführte Unterhaltung erſt wieder ihren leb— 
hafteren Verlauf. 

„Mein liebes Kind“, ſagte Fritz, indem er das 
weiße Händchen des Mädchens erfaßte, „Ihre neu 
lichen Eröffnungen auf unſer Spazierfahrt haben in 
mir gar manche ernſtere und weitergehende Ge⸗ 
danken angeregt, als Sie ſich ſelbſt vorzuſtellen 
vermögen. Aber ich habe bei dieſer Gelegenheit 
auch zugleich erkannt, daß es nicht gut ſein wird, 
Sie zu weiteren Geſtändniſſen einem Manne gegen⸗ 
über zu drängen. Da bin ich denn auf den Ge— 
danken gekommen, daß es beſſer wäre, wenn ich 
ſelbſt das ausſpreche, was ich mir aus Ihren neu— 
lichen Andeutungen haben zuſammenreimen können. 
Darf ich reden, Lotte?“ f 

Sie befand ſich bei ſeiner Frage offenbar in 
großer Verlegenheit, aber ſie hatte doch Muth genug 
treuherzigen Auges zu ihm aufzublicken und zu 
bitten: 

„Reden Sie, lieber Herr Salzmann, ſprechen 
Sie, bitte, offen mit mir.“ 

„Sie lieben, Lotte, und den Sie lieben, iſt nicht 


mein Neffe Kaſtruzzi, ſondern ein Anderer.“ 
war erſt tief blutroth geworden und in der nächſten 
Minute wieder erbleicht. Ihre augenblickliche Er⸗ 
regung war eine ungeheure. Sie faßte mit ihren 
beiden Händen nach ſeiner Rechten und drückte ſie 
lebhaft. 

„Um Gotteswillen“, 
„wer verräth Ihnen die 
Herzens?“ 

Er lächelte ihr zu ihrer Beruhigung ſo freundlich 
zu, als ſpreche er mit einem ganz kleinen Kinde. 
„Ich bin noch gar nicht am Ende meiner Zu⸗ 
ſammenreimereien' angekommen, meine liebe Lotte“, 
fuhr er im ſanfteſten Tone fort. „Ich kenne auch 
den Mann, dem Ihr kleines Herz gehört, Ernſt 
Wildhein heißt er. Habe ich recht, Lotte?“ ; 

Sie fprang auf und ftarrte den Sprecher eine 
Weile wie entſetzt an. Dann ſank fie wieder auf 
ihren Platz zurück und begrub ihr Angeſicht in den 
Händen. Sie weinte laut und heftig, die Thränen- 
tropfen drangen durch ihre kleinen weißen Finger 
und rollten in ihren Schooß. Ber 

Mit großer Sanftmuth zog Fritz ihre Hände 
von den Augen herunter: g 

„Ich konnte Ihnen dieſen Schmerz und dieſe 
Beſtürzung nicht erſparen, mein armes Kind“, 
ſagte er weich. „Aber ich habe auch das Heil⸗ 
mittel an der Hand, das Alles wieder gut machen 
wird, wenn ich Ihnen ſage, Sie ſollen meinen — 
Neffen nicht heirathen und der Mann, der das ver— 
hindern wird, bin ich!“ 

Sie ſah im höchſten Grade erſtaunt mit ihren 
rothgeweinten Augen zu ihm auf. Und nun erſt, 
als ſie ſein ſo ungemein gutmüthiges Geſicht vor 
den Augen hatte, kam die ganze Gewalt deſſen, 
was ſie eben gehört hatte, über ihr kleines Herz. 

„Sie wollten das verhindern, Sie, der Onkel! 
Womit hätte ich denn Ihrerſeits ein ſolches Inter- 
eſſe verdient?“ 

„Beruhigen Sie ſich, liebes Kind, 
einfacher Amerikaner, aber ich kann Recht 1 
recht unterſcheiden, und die Sympathie, die Sie mir 
vom erſten Moment eingeflößt haben, gebietet, mir, 
die Hinderniſſe zu Ihrem Glück wegzuräumen, 

Sie wollte ſeine Hand dankbar an ſeine Lippen 
ziehen, doch er wehrte es ſanft ab. 5 i 

„Hoffnung, meine liebe Lotte, noch gibt es 
viel zu überwinden. Das Geheimniß Wildhein's 
kenne ich, aber ich kenne auch die Gefahren, die 
von anderen Seiten drohen. Es könnten Tage 
kommen, in der Sie Ihre ganze Seelenſtärke 
brauchen werden. Was aber auch das Geſchick 
bringen mag, vergeſſen Sie nicht, daß Sie an mir 
einen echten, treuen Freund haben, da er allein Ihr 
Beſtes will.“ 

Charlotte ſah ihn ſtarr, mit dem Ausdruck des 
Entſetzens an. N 

„Iſt es ſo weit ſchon gekommen?“ 


ſtammelte fie angſtvoll, 
Geheimniſſe meines 


ich bin ein 


Sie 


von Un⸗ 


und die Frau eines ſolchen braucht kein ſo theures 
Luxusgebiß.“ — Der Richter ſetzte ſich nun für 
einen Ausgleich ein, der dahin geſchloſſen wurde, 
daß K. dem Arzte ſtatt 100 nur 60 fl. in Monats⸗ 
raten bezahle, wogegen er und ſeine Frau von allen 
weiteren Anſprüchen befreit bleiben. 

„Prinzeſſin Chimay. Wie die „Köln. tg.“ 
erfährt, fol die Prinzeſſin Chimay-Rigo im Kind- 
bettfieber geſtorben ſein. 

* Ein Land, in welchem die Frauen vor 
der Zeit altern, ift — wenn man der „Revue 
des Revues“ Glauben ſchenken darf — der nord 
amerikaniſche Staat Montana. Montana beſitzt 
eine Luft, deren Eigenſchaften an das Wunderbare 
grenzen. Die Atmoſphäre hat einen ſo hohen Grad 
von Reizwirkung, daß man ein neuer Menſch wird, 
wenn man dort ein Jahr und einen Tag lebt. 
Rennpferde legen hier 50 Meilen mit geringerer 
Mühe und Ermüdung zurück als anderswo 20 Meilen. 
Auf ganz merkwürdige Weiſe erfahren aber die 
Frauen die Wirkungen dieſer atmoſphäriſchen Eigen⸗ 
thümlichkeiten. Sie erſcheinen älter, als ſie in 


Wirklichkeit ſind, aber ſie bewahren ihre Kraft und 


ihre Geſundheit viel länger als anderswo. Die 
äußerlichen Zeichen des Alters zeigen ſich ſchon 
ſehr früh; mit zwanzig Jahren beginnen 
die jungen Mädchen zu verwelken. Die 
Hautfalten, die ominöſen Vorläufer der eigentlichen 
Runzeln, zeigen ſich manchmal ſchon auf dem Ge- 
ſicht von 17 jährigen Mädchen. Der Teint verliert 
eine Friſche, das Haupthaar wird grau oder fällt 
frühzeitig aus — und Schuld trägt allein die 
außerordentliche Trockenheit der Luft in dieſem 
Lande, in welchem die Sonne dreihundert Tage im 
Jahre in unverändertem Glanze ſcheint. Dagegen 
bleiben die Frauen kerngeſund bis ins höchſte 
Alter. Was würden die Frauen aber vorziehen: 
Schönheit oder Geſundheit, ein Geſicht ohne Runzeln 
oder ein langes Leben? Es iſt anzunehmen, daß 
im Staat Montana die Zahl der eingewanderten 
Frauen nur ſehr gering iſt. 

* Die Raucherinnen am ruſſiſchen Hofe. 
In Rußland iſt eine Reform eingeführt worden, 
faft fo bedeutend wie die Aufhebung der Leideigen- 
ſchaft. Die Kaiſerin hat ihre Hofdamen erſucht, ſich 
in ihrer Gegenwart des Rauchens zu enthalten, und 
die Damen zittern und ziſchen vor Wuth und Ver⸗ 
zweiflung. Eine von ihnen, welche Rang und Adels- 
titel als „die Würdigſte“ erſcheinen ließen, wurde 
beauftragt, der Zarin eine Denkſchrift zu überreichen 
und gegen den fürchterlichen Ukas zu proteſtiren. 
Die Denkſchrift enthielt einen „hiſtoriſchen“ Ueber⸗ 
blick über die höfiſchen Raucherinnen aller Zeiten 
und hob beſonders folgende Thatſachen hervor: Die 
Cigarette iſt bei allen Höfen zugelaſſen und zählt 
ſogar regierende Fürſtinnen zu ihren Anhängern. 
Die Kaiferin-Mutter von Rußland raucht, ebenfo 
die Prinzeſſin von Wales. Die Kaiſerin von Oeſter⸗ 
reich, die Königin von Rumänien, die Königin 
Regentin von Spanien, die Königin von Portuga 
find unverbeſſerliche Raucherinnen, und eine der leiden⸗ 
ſchaftlichſten Raucherinnen ſoll die Prinzeſſin Irene, 
die Schweſter der grauſamen Kaiſerin von Rußland 
ſein. Man fürchtet eine Palaſttragödie, wenn das 


5 am ruſſiſchen Hofe nicht aufgehoben 
wird. 


„Die zukünftigen Dinge kennt Niemand — 
Unheil kann aber über Nacht hereinbrechen.“ 


13. Kapitel. 

Die glückliche Ueberwindung der über die Wind⸗ 
heimer Bank ſo ſchnell hereingebrochenen Kriſe hat 
Direktor Roßmanns Zuverſicht in erheblichem Maße 
geſtärkt. Er kannte den Vulkan, auf welchem er 
nun ſo lange Zeit tanzte, er war viel zu bewandert 
in Börfen- und Bankgeſchäften, um nicht zu wiſſen, 
daß der kleine Anſtoß leicht zu einer Katastrophe 
hätte führen können. Und wenn die erhofften Glücks⸗ 
fälle nicht eintreffen, war ja der Zuſammenbruch 
früher oder ſpäter unvermeidlich Aber nun war 
Zeit gewonnen. Das Publikum war beruhigt, die 
Solidität der Bank auf eklatante Weiſe bewieſen, 
jetzt hieß es nur weiter geſchickt operiren, um die 
Ritzen und Sprünge ſeines Inſtituts vor der Außen⸗ 
welt zu verdecken. 

Auch bei feinem Collegen Lehndorf war die Ver- 
wirrtheit und Zerfahrenheit, die ſich in den erſten 
Tagen bei ihm ſtark geltend gemacht hatte, größerer 
Beruhigung und Klarheit gewichen; er betrachtete 
die gelungenen Thaten ſeines Collegen, von denen 
er gut wußte, daß ſie nichts anderes als raffinirte 
Schwindeleien waren, mit ſtaunender Bewunderung. 
Er fand keine Gedanken mehr für die Tragweite 
dieſer Manipulationen, er wußte ſich über die un⸗ 
ausbleiblichen Folgen keine Rechenſchaft zu geben. 
Es war Zeit gewonnen, und das ſchien auch ihm 
die Hauptjache zu fein und er hoffte auf irgend ein 
Wunder, das rettend eingreifen werde. 

Eines Tages erhielt die Bank einen Beſuch, deſſen 
Verlauf noch mehr dazu beigetragen hat, die Hoffnun⸗ 
gen der Chefs zu ſtärken. 

Am dritten Tage nach dem Sturm auf die Bank 
erſchien nämlich bei den Leitern des Inſtituts ganz 
unvermuthet der Vorſitzende des Aufſichtsraths, Fabri⸗ 
kant Brettſchneider. Das war ein Beſuch, der zu den 
außerordentlichen Seltenheiten gehörte; Brettſchneider 
hatte ſich, wenn dazu kein offizieller Anlaß vorlag, 
feit dem Beſtehen der Bank höchſtens zwei oder drei 
Mal jehen laſſen. Er wurde natürlich mit aller der 
Zuvorkommenheit empfangen, die dem Vorſitzenden 
des Aufſichtsraths gebührte. Er ging auch ſogleich 
damit auf die Dinge los, die ihn hergeführt hatten. 

„Ich bin nur gekommen“, ſagte er, nachdem er 
Platz genommen, „um Ihnen, meine Herren, per- 
ſönlich meine Freude darüber auszudrücken, daß die 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel mit einem Male 
unter dem hieſigen Publikum über unſere Handels- 
und Creditbank verbreiteten üblen Gerüchte durch 
die Energie, mit der Sie Beide ihnen entgegen⸗ 
getreten ſind, eine ſo günſtige Widerlegung erfahren 
haben. Ich nehme doch nicht mit Unrecht an, daß 
die Kriſis volftändig überwunden iſt?“ 

(Fortjegung folgt.) 
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Der bisherige engliſche Geſchmack in der Kleiderſtof⸗Branche 
wird nicht mehr vorherrſchend ſein, es werden vielmehr 
mehr glatte, schwere gediegene Stoffe 
getragen werden. N 

Ich räume deshalb mein diesjähriges Kleiderſtoff⸗Lager 
zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Hochfeine franz. Fantasie-, Plaid-, Schleifen-, 
u, Caro,, Seiden-Popeline-Roben 


he RNobeupreiſe 16,00 12,00 2 8,50 780 2 
400120 cm breit, jetzt 1250 8,75 7,25 6,25 5,75 4,95 
Practische reinwollene Beige und 
fein mel. Effecten- Roben 
Robenpreiſe 8,50 7.50 6,50 5,25 4.95 3.25 
100120 em breit, jetzt 7,25 6,50 5,25 4,10 350 1,95 


Schwere reinwollene Cröpe-, Jacquard- um 


Mohair-Roben 
Robenpreiſe jetzt 3,50 4,50 3,50 


= Ausstellung 
I maderer Wasclsofi 


franz., elf. Qualitäten 

in hochaparteſten Farbentönen. "Tal 
Organdy, Millefleure, A jour, 

Zephyr, Plisse, Crepe, Pique, _ 

= Madapolame, Cretonné, Percale 


= 8 Meter von 23 Pfg. an. 


2,10. 


Reste Coupons 


„ 3ʃ% Meter lang, 


ſchnellſter Räumung wegen 


geſtellt. 


Eigene Confection in Herren- und Damen⸗Wäſche! 
68-98 Pfg. 


0 N [Damen⸗Hemden aus ſtarkfadigem Hemdentuch 

Damen⸗Hemden aus Hemdentuch und Dowlas 1,00—1,28. 
PDerren⸗Hemden aus Hemdentuch und Dowlas 1,25—1,45. 
= HerrensHemden aus Dowlas und Leinen 1,65—1,95. 


Stück 0,98 —1,35. 
Stück 1,55, 1,95. 

Stück 38 Pfg., 48 Pfg. 
Paar 45 Pfg., 55 Pfg. 
Stück von 9 Pfg. an. 
Stück von 8 Pfg. an. 


Damen-Beinkleider mit Spitzen⸗Anſatz 
Damen⸗Beinkleider mit Madapolam⸗Anſatz 
Kinder⸗Hemden aus Hemdentuch 

f Kinder⸗Beinkleider aus Hemdentuch 

. Erſtlings⸗Hemden aus Hemdentuch 
Damen⸗Kragen mit Untertuch 

7 Dundel Schürzen in neueſter Ausführung Sic 8, 28, 35 Pfg. 
daumen Schürzen für Haus und Küche, in bedckt. Dowlas, g 
Damen Eretonns und Satin 38, 45, 50, 60, 80 Pfg. 
8 IS mit Achſel 22 Pfg., 85 Pig, 1,28, 1,45. 
Kinder⸗Schürzen aus Madapolame Stück von 10 Pfg. an. 
Elegante Damen⸗Kragen und Stulpen Stück 28 Pfg., 35 Pfg. 


— . — 


Q. 


für Blouſen u. Kinderkleider, War 17 wis. 20 Jg 


zum Ausverkauf Pdre at Fertise, Haken ohne Naht 


Damen-Blousen. Sonnenschirme. 


| bung, 7 


H. Gaartz' Buchd euckerei, Elbing. 


Ir sein 


Lalle]- I 


Leinen Zwirn⸗Tiſchdecken 

mit Franzen 
Stück 76 Pfg., 92 Pfg., 1,75. 

Leinen Hausmacher⸗Tiſchtücher 

Stück 37 Pfg., 52 Pfg., 62 Pfg. 72 Pfg. 

Leinen Zwirn⸗Damaſſeé⸗ 
Tiſchtücher 

Stück 58 Pfg., 78 Pfg., 98 Pfg. 


n Familientuch . 


fein⸗ und ſtarkfädig, Meter 16 Pfg. 
Elsässer 


beſte Qualität, Meter 42 Pfg., 52 Pfg. 
Damasse und Dimity 
Meter 23 Pfg., 35 Pfg., 42 Pfg. 
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e 


MNeinteinene Danafje- und 
“= „sacguard-Tiichtüher E 


in allen Größen am Lager, 


5 ca. 1500 Stück buntfarbiger a 
Taschentücher 


Daunen⸗Cöper, Federleinen, 
Inlett 


Graue Küchen⸗Handtücher 
1 Elle breit, Meter 18 ½ Pfg.“ 
Graue Küchen⸗ Handtücher 
50 em breit, Meter 21 Pfg., 26 Pfg., 29 Pfg. 
Weiße Geſichts⸗ Handtücher 
50 em breit, Meter 27 Big. 32 Pfg. 38 Pfg. 
Reinleinene Damaſſs⸗ 
Handtücher 


in neueſten Deſſins und 
beſten Qualitäten. 


Bettzeuge ß 


Gardinen in alten Preislagen, 
Meter 16 Pig, 23 Pig, 32 Pfg. 42 Pfg. 
Tiſchdecken uni Jacquard 


mit Gold durchwirkt, 
Stück 1,78, 2,10, 2,95 — 7,50. 


Meter 48 Pfg., 38 Pfg., 78 Pfg. 


Ji kaufte!!! 
2.0.1000 Meter Lakenleineng 


Neueſte appreturfreie 15 in appreturfreiem rheinländiſchem 


Qualitäten 


Halbleinen. 


2 Meter lang, 
für 1,08, 1,38, 1 


Meter 36 Pfg. 42 Pfg. = h 


51 u Meter 41 Pfg. — 


EEE, 


Wäsche-Abtheilung. | Trieotagen-Abtheilung 


Damen⸗Jacken mit lang. Aermel 
Macco⸗Damen⸗Jacken Aermel 
Macco⸗Herren⸗Jacken, vorzüglich haltbar 
Macco⸗Herren⸗Hemden, gute Qualität 
Macco⸗Herren⸗Beinkleider mit Laſting⸗Einſatz 
Macco⸗Herren⸗Beinkleider, beite Ausführung 
Tricot⸗Sport⸗Hemden für Knaben und Herren 
Neuheit! Neuheit! 
Macco⸗Hemden mit Caro⸗Percale⸗Einſatz. 
Damen⸗Strümpfe diamantſchwarz Paar 14 Pfg. 22 Pig 


Stück 55 Pfg., 68 Pfg. 
65 Pig, 28 Pig, 
1,28, 1,45. 

68 Pfg., 82 Pfg. 
1,45, 1,75. 


Damen⸗Strümpfe garant. diamantſchwarz, Prima Paar 33,45 Pfg. 5 
Paar 7 Pfg., 11 Pfg. a 


Kinder⸗Strümpfe garant. diamantſchwarz 
Kinder⸗Strümpfe lederfarbig und ſchottiſch 
Damen⸗Strümpfe lederfarbig und ſchottiſch 
Damen⸗Strümpfe Prima Vigogne 
Herren⸗Schweiß⸗, Macco⸗, Vigogne⸗Socken 
Herren-Touriſten⸗Socken 


- Handschuhe. 


Paar 23 Pfg., 48 Pfg. 
Paar 28 Pfg., 58 Pfg. 


— — 


Pravatten. 


ne. Ele 


50 em groß, fertig geſäumt, Stück 11 9. 1 


n 


— Meter 27 Pfg. — 
( Meter 34 Pfg. — 


Stück 42 Pfg., 52 Pfg. 


Paar von 16 Pfg. an. 
Paar 10, 23, 35 Pfg. 5 
Paar 3 Pfg. 


Hemdentuch 
80 em breit, Meter 26 Pfg., 32 Pfg., 36 Bio BSH 


Louisianatuch für Wüſche, 


Meter 26 Pfg., 36 Pfg., 42 Pfg., 52 Pfg. 


Portièren- Stoffe 1 


88 Pig. 98 Pfg. WR 


Percale mit Puffärmel 68, 98 Pia. Bean Stück von 18 Pfg. an. Knopf-Handschuhe von 38 Pfg. an. "+ DbP- Batist-Diplomaten 0 Pfg. 
Moderna ne re N chen-Schirme Stück von 50 Pfg. an. | % Seide schwarz u. coul. 58 Pfg. Diplomaten Stück von 8 Pfg. Fr 
ano er ‚ nehme aus Seiden-Atlas St. 4,65 an.] Schottische Handschuhe 23 Pig ST a = 0 
Moderne Satin, Prima 2,75. Ae deen aus Seiden-Gloria St 1,95 an.] Klare Halb-Handschuhe 25 Pfg. SEN EN 165 . 
5 1 4 7 7 4 — ” * „ Bf 8 . 8 
. s, haben sul auf Metall-Gestell Su 2,45. | Lederimitation 353 Pfg.] Seſbstbinder-Fagçon Stück 48 Pig. 
Damen-Laro-Ober- Damen n irme mit schottischer Kante 3,55. | Kinder-Handschuhe 10 Pig. hochmoderne 02, 25 P. 
1 Weisse Damen-Sonnenschirme in Damen-Zwirn-Handschuhe Farbige und carrirte Herren- 


Serviteurs Stück 42, 32 Pfg. 


8 Special 1 | 
Kinder- Garderoben. 


Für Knaben Für Mädchen 
im Alter von 2 bis 14 Jahren. im Alter von 1 bis 14 Jahren. 
Wollanzüge in alen Farben | 2Woll kleider 
Schulanzüge Waſchkleider 
E Tur nanzüge Wuſchblouſen 
2 Walchanzüge und Blouſen Sommermäntel u. Jucken 


S Waschhosen, Sporihemden eto. Schürzen, Strümpfe elt. 


3 Sämmtliche Artikel 
„ ſind in überraſchender Auswahl am Lager. 
Als Gelegenheitskauf empfehle einen 
d grossen Posten Mädchen- Mäntel und 
Jacken zu spotikilligen Preisen. 
wm Grosse Mäntel schon für 3 Mark. 


Franz Tolksdorff 


Brückſtr. 3 u. Waſſerſtr. 79. 


en MDI nadunanstijgumsmg 
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Re: 


Für Dampfbeirieb 


empfehlen: 


Treibriemen in Leder, Baumwolle, Kameelhaar, Pal dl ei. 
Packungen ſaͤmmtlicher Syſteme. 
Schläuche ı. Pumpenklappen. 
Wassersiandsgläser und Ringe. 
Seperator-, Maschinen-,C ylinderòle. 
Consistente Fette Wagenfett und N 


Drahtseile 


0 aus rima r, schwedischem e ee 
ſowie 


alle anderen Technischen Artikel. 
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Fahrräder ı nur erſtkla Mall flachen. 


Sage 4 Nickles 


39. Alter Markt 39. i 
Große Reparaturwerkſtätte für Fahrräder und Gummiwaarcn. 


190 55 9 0 905 5 sp e 8 
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